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An den Leſer.

ru ein Wunſch, bey Entwerfung die2 v ſer Bogen, menſchlich; denn

ſie ſollten fur gute Aeltern und Erzieher
Winke enthalten, wie der großere Theil

des Menſchengeſchlechts, die einzig wahre

Gluckſeligkeit erhalten konne: Einen froh

thatigen Geiſt in einem geſunden Cor
per. Aber auch Euch, meinen jungern
Mitbrudern ſey dieſe Schrift gewidmet!
Denn wie ſollte ich, auch nur einem unter

Euch, nicht ſo viel Aedelmuth zutrauen,
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um ein Guth zu ringen, das jeder niedern

Leidenſchaft Aufopferung werth iſt. Noch

viele unter Euch ſind ſo glucklich, keinem

Laſter zu frohnen. Euch kommt es zu,

durch muthiges Beyſpiel, einem Strome

entgegen zu ſtreben, der ſo manchen in

troſtloſes Elend mit ſich fortreißt. Aber

auch Jhr, die Jhr ſo unglucklich waret
zu ſtraucheln, ſeyd noch iminer mit uns

gleiches Adels! Auch Euch traue ich Muth

genug zu, zum adelſten Kampfe. Kampft,
meine Freunde! und, Jhr werdet ſiegen!

Das iſt mein Glaube! Und, mit Freudig

keit geſtehe ich's: Noch nie raubte ihn mir

einer Eurer Bruder. Auch Jhr werdet
ihn mir bewahren! Werdet Euch jeder

Burgerkrone werth machen, und, Eurem
Freunde ſo das großte Gluck ſchenken,

nach dem er einzig ringet: Seine Bruder

gluckch zu ſehen.
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In recto, decus!

Mdohl und Weh war jederzeit gemiſcht,
2

und, ſelbſt Unrecht both oft dem
adlern Rechte die Hand, wie Schat

ten dem Lichte in einem ſchonen Gemalde.
Welcher Rechtſchaffene wollte, demohngeach-
tet, nicht bemuhet ſeyn, jedes Gute auf Got-
tes Erde zu mehren, wie das Uebel zu mindern?
Sehr glucklich ware ich, wurden dieſe wenige
Bogen ein Mittel, unſer aufwachſendes Men—
ſchengeſchlecht zu veradlen, und, wahrhaft
glucklicher zu machen.

Wer kennt nicht ein Uebel, das, viel—
leicht ſchon oſt, Menſchengluck untergrub;
allein, in unſern Tagen auffallende Verheerun—

gen anrichtet: Jch meine die Unzucht, und,
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deren verderblichſten Zweig, die Selbſtbefte
ckung. Jeder aufmerkſame Menſchenerzieher
wunſcht dieſer, oft ſchrecklichen Folge ubertrie—
bener Verfeinerung, einen undurchbrechbaren

Damm zu ziehen. Kennten wir jede, auch
noch ſo verborgene, Quelle diefes Uebels, denn

ſcheint es moglich, daß jeder Menſchenfreund
ſeinen Spaden Erde hinzutragen konne, um
dieſen verheerenden Strom entweder zu hem
men, oder ihm eine beßere Richtung zu geben,

oder welches zu wunſchen ihn ganz ab
zuleiten.

Cultur, ohne weitere Ruckſicht auf die
ihr oft zur Seite gehenden Begleiter, iſt ohn
ſtreitig etwas ſehr Wunſchenswerthes, und,
ihr kann man unmoglich ein Uebel zur Laſt legen,

das die Menſchheit entſtellt. Allein, nehmen
wir Ruckſicht auf die Einſamkeit und Stille,
auf die Bequemlichkeit und mancherley Vergnu

gungen, die ſie, faſt mochte ich ſagen, als
nothwendige Hulfsmittel, bedarf; ſo iſt es ein
leuchtend, daß hier die Grenze von Tugend
und Laſter ſo nahe liege, daß es viel Klugheit
erfordere ſie nicht zu uberſchreiten, wenigſtens
viel uberdachte Maßigung bedurſe, um dem

Menſchenvater nicht gleichſam zuvor zu eilen,
wenn er uns, in ſeinem Naturbuche, den Weg

zeigt,
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zeigt, den mancher, ohne Grund, fur den lang«

ſten und ſchwerſten halt.
Faſt mochte ich ſagen, Unthatigkeit ſey

der erſte und allgemeinſte Keim der Wolluſt.
Jhre Niederlage wurde alſo mit Recht Zwecks
erreichung genannt werden konnen, wenn man
nicht, um ihr ſelbſt gleichſam ans Herz zu drin
gen, erſt alle Getriebe kennen mußte, die durch

ſie in Bewegung geſetzt werden.
Brittannien kannte das Kind der Finſter

niß gewiß nicht, da Oßiane allgemeine Thatig
keit beſangen! Fern von ihm war Griechen
land, als korperllche Uebungen es in Thatigkeit

erhielten! Wolluſt zeugte keine Camille und
Fabricier! Und Tacitus Deutſchland hatte
kaum einen Namen fur das Laſter, ohne deßen
Bekanntſchaft jezt vielleicht mancher glauben
mochte, nicht zu den Leuten von guten Ton zu

gehoren.
Wir haben nur wenige Aeltern, die es

fur Schande halten, ihre Kinder der graden
Mutter Natur entgegen zu erziehn, wohl aber
vlele, die Fremdlingen nachahmen, ohne auf
die einſt krankenden Folgen dieſer Nachah
mungsſucht zu ſehen. Zwar iſt es lobenswerth
jedes Gute aufzunehmen wo wir es auch finden,

und, es giebt kein Jndividuum, vlelweniger
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ein Volk, das nicht etwas Nachahmungzswer
thes haben ſollte; allein, es ſcheint mir tadelns
werth, nicht eiſt unſern eigenen Stof zu ver
arbeiten, ehe wir auslandiſchs Laden agleichſam

plundern, und nicht bedenken, daß die Waa-
ren meiſt ſchlecht ſind, die offentlich feil geboten

werden. Hier mußte uns ſtets jene ernſtei
Lehre gegenwärtig ſeyn: Prufet alles, und
das Gute behaltet.“ Nicht zufrieden mit einem.
ſchlichten offenen Weſen unſerer Kinder, zwan—

gen wir ſie in jede Geſellſchaft, unbekummärt:
uber die Sittlichkeit jedes einzelnen Gliedes
derſelben, um, wie man ſagt, ihnen Welt zu
geben, und, freuen uns, wenn ſie nach der
Pfeiſe oder dem Stocke ihres Leiters den ge—
wohnten Tanz machen. Dieſen Zweck fein
bald zu erreichen, muß ihr Verſtand fruhzeitig
mit Modelecture genährt werden, damit ſie in
Geſellſchaſten ja nicht die Ungeſchicklichkeit ha—

ben, ſich, entweder nach der Naturgeſchichte
eines Thieres, oder der beſten Art Brod zu
backen, zu erkundigen. Auch ihre Vergnugun
gen mußen zu dieſem Zweck eingerichtet werden.

Masqueraden, Balle und Viſiten jederArt
wechſeln ab, um dem Kinde Gelenkſamkeit zu

geben, die es doch gewiß welt eher in der freyen

unverdorbenen Natur erhalten wurde. Zwar—
kenne
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kenne ich die Nothwendigkeit Kinder endlich
auch an dieſe Dinge zu gewohnen, ſoweit ſie
die Aufheiterung menſchlicher Geſellſchaften be—

fordern:. Allein, ich weiß auch, daß wohlerzo—
genen Kindern nichts leichter wird, als ſich in
dieſe Tournure zu begeben, vorzuglich wenn
man ihrer Menſchenliebe eine ſo dauerhafte
Richtung zu geben gewußt, daß ſie Ehre und
Freude, in einer lobenswerthen Gefaulligkeit
gegen Jedermann und vorzuglich in einem be—
ſcheidenen Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, ſinden.

Jmmerhin fuhre man denn ein Kind, nach ſei
nem ingten Jahre. in Geſellſchaften, und, ſey
verſichert, es werde den Beyfall der Anweſen
den, ohne grade Staub um ſich herzuwerfen,
erhalten. Ben dem allen wurde ich auch eine

fruhe Beuqung unter das Joch der Etiquette
nicht tadeln, wenn die Geſſllſchaft jederizeit
aus Gliedern beſtande, die es ſich zur Pflicht
machten, weder unvorſichtig noch zweydeiſtig

uber Dinge zu reden, die der Kinder Einbil—
dungskraft erhitzen, und, oſt den Keim zum
zaſter der Finſterniß legen. Kömmt zu dieſem

Zwang aber, die gar zu große Erleichterung
aller hauslichen Thatigkeit, ſo iſt's um die ar—
men Kleinen gewiß. geſchehn.

Auch ſcheint mir der Grund, nach den
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man Kindern von allem giebt, um ihre Luſtern
heit zu zahmen, nicht Stich zu halten: Denn
durch anhaltende Uebung kann man der menſch

lichen Natur, ſogar das Widrigſte, endlich
zum Bedurfniß machen. Man ſearge lieber,
ohne Kunſteley, fur der Jugend Gefundheit;
parte ſie fruß gegen die mannigfaltigen Vorfalle
des menſchlichen Lebens; mache ihnen die Stra—

paze jedes reellen Fleißes, gleichſam zur an
dern Natur; hute ſie ſorgfaltig vor jeder zwey
deutlgen Geſellſchaft; halte ſie ab von bloß
wolluſtigen Promenaden, Ballen, Viſiten u.
ſ. f.) gewohne ſie fruh, ſich nur in unſerer Ge
ſellſchaft zu gefallen, und, in anderer Geſell—
ſchaft gefallig zu ſeyn, weil es Menſchenliebe
gebietet. Dann, kummere man ſich nicht fer
ner um den beſten Erfolg, er iſt des Vaters

Sache!
Die Wahrheit des oben geſagten wird

hoffentlich den meiſten einleuchtend ſeyn, wel
ches ich aber nicht eben ſo von folgender Frage
vermuthen darf: Mußen Kinder vor dem igten
Jahre uber die Erzeugung und ſ. f. belehrt wer
den, oder nicht? Allein, wer die ſchrecklichen

Folgen der Selbſtbefleckung ernſtlich erwagt;
weiß, daß dieſe oft eine Folge jener Unwißen—
heit iſt; bedenkt, daß Tugend und Laſter gute

oder



oder boſe Gewohnheiten ſind, und, daß alle
unſere Handlungen auf dunkle oder klare Be—
griffe beruhen, der wird gern einem Mittel die
Hand bieten, von dem man ſichere Hulſe er—
warten kann. Welchem Menſchenfreunde kann
es gleichgultig ſeyn, die Jugend munter, froh
und unverdroßen, thatig oder trubſinnig, matt
und zu jedem wahren Geſchaft unaufgelegt zu

ſehen? Stetes Schelten und oftere thieriſche
Beſtrafungen zerſtoren allerdings die Geſund—
heit der Jugend; allein, noch weit mehr Unheil
richtet die Selbſtbefleckung an! Sie raubt dem

Corper die ihm zum Wachsthum ſo nothigen
Krafte; ſchwacht das ganze Nervenſyſtem un—
ausbleiblichz ofnet jeder Krankheit gleichſam die

Thur; zerſtort alle Geiſteskraft, und, treibt
gleichſam zu ganzen Heeren von Laſtern. Wer
je Gelegenheit gehabt hat, ihre Verwuſtungen
in der Nahe zu betrachten, dem darf ich gewiß

nicht erſt ſagen: Tragheit und weichliche Erzie-
hung ſey der wahre Boden dieſer Untugend;
Warter und Warterinnen, geſellſchaftliche Er—
gotzungen ohne Aufſicht, ſchlupfriche Reden,
Gemalde und ſ. f. ihre Saugammen; Abſtum—
pfung aller Sinne und Geiſteskrafte aber, wie
Anergebung aller Laſter, die letzte Folge, der
ein ganzes Heer unausſprechlicher Martern das

ſchre
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ſchreckenvollſte Ende macht. Zwar, konnte
mir mancher einwenden: Nicht immer ſey dies

raſter eine Folge der Verfuhrung. Jch gebe
dies gerne zu, wenn man unter Verfuhrung
nur die thatige Dazwiſchenkunft eines Zweyten
verſteht; glaube aber mit Recht zweifeln zu
konnen, daß ſich dies Laſter auch, bey einer
recht eigentlich zweckmäßigen Erziehung, ein—
finden konne. Nach dieſer Vorausſetzung wur—
de es nicht nothig ſeyn, junge Leute, vor ihren
16ten Jahre, uber das Erzeugungsgeſchaft zu
unterrichten, wenn es uns nur ſtets moglich
ware, die Jugend vor alles das zu bewahren,
was einen Keim dazu legen kann. Da aber
dies theils nicht moglich, theils auch nicht ein—

mal jederzeit rathſam ſeyn mogte; ſo, glaube
ich, ſey vor dem uzten Jahre ein ſchicklicher
Unterricht uber dem menſchlichen Corper und
deßen Erzeugung, das einjzige ſichre Mittel,
dieſem Uebel vorzubeugen. Die Beſchaffenheit
dieſes Unterrichts, werde ich mich bemuhen un—

ten praktiſch zu zeigen.
»Wenn uns aber alle Anzeigen dies La—

ſter vermuthen laßen, wie ſoll man da den Selbſt

ſchander zum Geſtandniß bringen?“ Dieſe
ſchwer ſcheinende Frage zu beantworten, mußte

wohl erſt entſchieden werden: Ob zur Heilung

das



bas Selbſtgeſtandniß nothig ſey oder nicht?
Und da glaube ich, aus guten Grunden, nein
ſagen zu durfen. Wir verlangen ja kein Selbſt—
geſtandniß, wenn wir jungen Leuten ein Mittel
gegen die Wurmer geben, und, erreichen den
noch gewiß, bey rechten Gebrauch bewahrter

Mittel, unſere Abſicht. Warum ſollen wir
denn auch auf ein Geſtandniß dringen, das der
Jungling gewiß ſo leicht nicht ablegen wird,
und, das oft ſchadet, ſelten nutzt. Den Ein—
wurf man gelange denn weniger zur Kennt—
niß der Krummungen auf denen ſich dies Laſter
einſchleiche erwarte ich von Niemanden,
der es ſchon erfahren, daß der Geneſene mit
Freuden, freywillig und aufs ſicherſte, mit dem
Gange ſeines Uebels, uns bekannt mache. Mir
iſt ein Beyſpiel vorgekommen, das genug ſeyn
kann, uns alle Verſuche der Art zu widerrathen.

Ein tojahriger Knabe erweckte, durch ſeine
bleiche Farbe, matten Augen, und, durch ſein
ſchlafriches Weſen, bey ſeinen Aeltern den Arg—

wohn der Selbſtbefleckung. Dieſe wandten
Gute und Strenge an, ihn zum Selbſtgeſtand
niß zu bringen. Allein, da er ſich ſelbſt keines
Fehlers Schuld geben konnte, und ſie demohn—
geachtet fortfuhren, ihn gleichſam zu qualen;

ſo machte ihn dies Betragen erſt traurig und
murriſch,



14

murriſch, dann mißtrauiſch und neugierig:
Welche Neugierde der erſte Grund zur Selbſt—
befleckung bey ihm wurde. Schon entnervt
durch dieſes Laſter erhielt er endlich einen Freund,

der ihn mit dem menſchlichen Corver naher be—
kannt machte, ihn in der Fortpflanzung thieri—
ſcher Corper belehrte, liebreich vor jeder Krafte—

verſchwendung warnte und ihm zugleich zeigte,
wie ſehr man ſich durch jedes Laſter, vorzuglich
aber durch die Selbſtbefleckung ſelbſt entehrte,
und, jeder Gottes Gute unempfanglich machte.
Dies alles geſchah auf eine Art, die vermuthen
ließ, er habe keine Kenntniß von der Selbſtent.
ehrung ſeines Zoöglings. So wurde endlich
durch behutſame Belehrung, durch wohlgeordnete

Corperubung und gutes Beyſpiel, der Jung
ling zur Selbſtſchonung zuruck gefuhrt, und,
zum unaufgefoderten Selbſtgeſtandniß des
taſters gebracht, dem er bisher anergeben ge—

weſen. Dies Beyſpiel kann uns wenigſtens
Behutſamkeit lehren und zugleich zeigen, daß
Aeltern Lebensart und Erziehung Kindern ein
Ausſehn geben konnen, welches gewohnlich nur

die Selbſtentehrung zu begleiten pflegt und ſie
dennoch nicht zum Grunde hat. Jch wenig—
ſtens, werde mich nie ſo ſehr vergeßen, ein
Kind dieſes Laſters wegen, zur Selbſtrede zu

vere



vermogen. Bin ich nur ſo glucklich junge Leute
genugſam, ſtrenge gegen ſich ſelbſt und recht
eigentlich thatig zu erziehn; ſo werde ich zugleich

die ſtarkſten Grunde zu haben glauben, ſie fur
keuſch zu halten.

Vielleicht iſt's mir nicht ganz mißlungen,
die Hauptquellen des Schandenſtroms bemerk.
barer zu machen, und, die Nothwendigkeit
ihrer Verſtopfung zu zeigen. Jch darf mich
alſo zu den Mitteln wenden, von denen ich
glaube, daß ſie dem Laſter der Unzucht und
Gelbſtſchandung, vielleicht am ſicherſten, vor—
beugen;: denn die Zuruckfuhrungsmittel ſcheinen

mir dieſelben zu ſeyn, nur, daß ſie eines noch
geſchicktern Arztes bedurſen. Er muß den
Grund des Uebels aufzufinden und, mit Vor—
ſicht, ſich den ganzen Weg bekannt zu machen

wißen, auf dem das Uebel die Hohe erreichte,
bey der er ſeine Heilmittel anwenden ſoll. Be—
ſitzt er nun noch die ſeltene Kunſt, das Uebel
gleichſam denſelben Weg gjuruck zu fuhren; ſo
kann er der Geneſung des Kranken gewiß ſeyn.

Werde ich auch hier ſo glucklich ſeyn, mit
dem Alten etwas Nutzliches zu ſagen; ſo
kann ich ruhig bleiben bey jedem Vorwurf, den

mir die Begierde nach allem was Neu iſt,
etwann machen mochte.

Corper
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Corper und Geiſt, beydes Gegenſtande.
der Erziehung, mußen geleitet werden, um
der Wolluſt vorzubeugen. Zwar muß der Cor-
per unſere erſte Sorge ſeyn; allein, ſoll's uns
darinn alucken, ſo mußen wir die maßige Cul—
tur des Geiſtes, vom erſten Augenblick des Le—

bens, nicht verabſaumen. Konnte dies Je
manden ubertrieben ſcheinen, ſo darf ich ihm,
mit Beſcheidenheit, eigene Erfahrung entgegen

ſetzen. Jn meiner vieljahrigen Beſchaftigung,
mit der Jugend, bekam ich auch einen Knaben
kurz nach ſeiner Geburt. Viele wunderten ſich,
daß ich ihn gleich Anfangs zu allen trug, ihm
verſchiedene Dinge zeigte, ſie ihn betaſten ließ.
und ſie ihm, nach ihrer einfachſten Benennung,

nannte, als: Brod, Waſſer, kalt, warm,
und ſ. f. Jezt freylich ſchien das Kind auf
nichts zu merken; allein, nach 6 Jahren ſprach.

der gute Erſolg hinlänglich fur eine Verfah—
rungsart, der man anfanglich ſo wenig zuge—
trauet hatte. Wie ſorgt man aber fur Corper
und Geiſt, um Kinder fur jeden Zweig Men-
ſchen entehrender Wolluſt.zu ſichern?

Die Speiſe, unſerer noch geſunden Ju—
gend, beſtehe meiſt aus Gewachſen und wenig
Fleiſch, aus einem ungekunſtelten Gerichte,
und, ſey an gewiße Zejten gebunden. Bey

dieſer
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hjeſer Vorſicht kann man ſie dreuſt, ſo viel
ſie wollen, eßen laßen, da uberdem gehorige
Sattigung ein nothwendiges Bedurfniß zur
Geſundheit iſt. Auch wird eine fruh angefan
gene und lange fortgeſetzte Bindung an gewiße

Zeiten, es ihnen endlich zur Gewohnheit ma
chen, außer derſelben  durch nichts zum Eßen
gereizt zu. werden.. Jch ſagte, unſerer noch
geſunden Jugend, weil Krankheit die Befol

Jhr Trank ſey reines Waſſer. Dann
und wann gebe man ihnen ein wenig Halbbier,
nie aber Wein, Bier, oder gar gebrannte

Waſſer. Die Vorſchrift des Ritter Roſen
ſteins, Kinder bisweilen Halbbier trinken zu
laßen, um den Wurmern deſto beßer zu wider
ſtehn, bewahrt ein guter Erfolg. Wurmer

B ſind



lind aber iilcht ſelten ein Reiz inehr zur Selbſt
ſchandung.

Der Schlaf fange mit der großten Mu.
digkeit an und hore beym fruhen Erwachen auf;

die Luft des Schlafzimmers ſey rein und uner
warmet; das Bette beſtehe aus einem Stroh-
ſacke, einem Lacken und einer leichten Bedeckung.
Miemals laße man zwehe in einein Bette ſchla
fen, auch nicht einmal mehrere in einem Zimmer

dhne die treuſte Aufficht. Doch glaube ich
auch, daß Aeltern, die Bedurfniß nothigt
mehrere Kinder in einem Bettgeſtelle ſchlafen

ju laßen, bey Beobachtung der ubrigen Vor
fichtigkeitsregeln, das Uebel der Selbſtbefte
ckung nicht angſtlich furchten durfen.

Eunfach, leicht und nicht zu enge ſey der
Kinder Kleidung, und, werde im Winter we—
der vermehrt noch erwarmt; es ſeh denn, daß
man in freyer Luft weit fahren wollte, wo ein
wollener Ueberrock, eine lederne Kopfbedeckung
ünter dem Huthe oder der Mutze, die bioß Au

gen, Naſenlocher und Mund frey laßt, und,
ſchaaflederne Handſchuhe und dergleichen Un:
terſtrunpfe, die beſten Dienſte leiſten. Nach
füruckgelegter Fahrt laße man die Kinder, in
demſelben. Anzuge, in einem unerwarmiten Zim
mer ſo lange herumgehn, bis ſie mieder erwarmt

ſind;



fnid; dann ziehe man ihnen die Winterkleidung
nach und nach ab, und laße ſie dreuſt in eine
maßig erwarmte Stube. Frenlich iſt dies ein
Weg der von der großen Landſtraße abweicht:
Allein, er wurde bald ſelbſt Landſtraße werden,
wenn mehrere gluckliche Verſuche zeigten, daß
auf ihm weder vom Froſte geruhrte Glieder,
noch andere Uebel zu befurchten waren, und,
daß in dieſer Abhartung eins der ſicherſten Mit
cel gegen Wolluſt lge. Man wird mir dieſe
Umſtandlichkeit gern verzeihen, wenn man aus
Erfahrung weiß, daß es nur wenige vom Froſte
nicht beſchadigte Kinder giebt, und, der Grund
dieſer Erſcheinung meiſt in ubertriebener Vor
ſorge geſucht werden muße.

Jhr taglicher Aufenthalt ſey reinlich, ſtehe

im Sommer meiſt öffen, und, werde im Win
ter ofters geluſtet und maßig erwarmt. Es
können mehrere, ja unter eines verſtandigen
und geſitteten Mannes Auſſicht iſt es ſogar vor
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glaube nicht, daß das Alter eine Ausnahme
mache; denn Erfahrung lehrt es, daß dies oft
am unzuchtigſten handelt. Wie oft mag nicht

ſchon eine alte Warterin den Keim zur Selbſt.
ſchandung bey Kindern gelegt Hhaben, ſollt's

auch nur durch unverſtandigen Kitzel geſchehen

ſeyn? Der Kinder korperliche Bewegung ge

ſchehe, ſo oft als moglich, in freyer Luft.
Nimmt man taglich auf ſie. Ruckſicht, ſo iſt

alle Furcht vor Uebertreibung grundlos; nicht
ſowohl weil ſich die Jugend bald an alles ge
wohnt, als vielmehr, weil ſich ein ſo gezogenes
Kind ſelten uber ſeine Kraſte anſtrengt. Doch
will ich hiemit nicht ſagen, daß man gar nicht

Ruckſicht auf. die Grenzen korperlicher Bewe
gung nehmen ſolle; auch iſie muß dem Alter
und der Kraft angemeßen ſeyn, wenn die Ge
ſundheit. nicht. oft geſchwächt und ſo dem Wol—
luſtſtrome gleichſam Thor und. Thur geofnet

werden ſoll. nVorzuglich ſey Reinigfkeit „die kaum zu

weit getrieben werden kann, unſere Sorge.
Vochentlich gebe man Kindern wenigſtens drey
Hemden, daß hier nicht von ihren erſten
zwey Jahren die Rede iſt, weiß jeder, der
geſehn hat, wie ſehr oft da ihr Schmutz einen

Vechſel



Wechſel nothwendig macht, eins fur dle
Naochte und zwey fur die Tage; welches weni
gen zu koſtbar ſeyn wird, die ſich grober und
ſtarker Leinewand bedienen wollen. Erfahrung
hat mich vorzuglich fur hanfene Hemden einge
nommen, denn ſie abſorbiren die unmerkliche
Ausdunſtung und ſind dauerhaft.

Schwerlich darf ich noch das kalte Bad*
empfehlen, da man von deßen Nutzen jezt hin
langlich uberzeugt iſt. Sollten deßen Folgen
nicht immer von vorzuglicher Gute ſeyn; ſo
glaube ich dieſen Fehler meiſt auf Aengſtlichkeit
oder Uebereilung ſetzen zu durfen. Aus Be—
ſorgniß ſteigen wir vom warmen zum lauen
und denn erſt zum kalten Bade, ſtatt, daß
wir gleich mit Waſſer baden ſollten, welches
im Sommer Luſtwarme und im Winter Stu—
benwarme hatte; oder, um bald die geprieſe—
nen Folgen des kalten Bades zu benutzen, ſtur—
zen wir Kinder, die oft lange an Warme ge—
wohnt ſind, ſogleich ins kalte Waſſer. Jch

B 3 ließ
o Jch ſage hier ein: fur allemal, daß ich unter kaltes

Bad, nicht ein auf Minuten beſtimmtes Aus—
dauern im kalten Waſſer verſtehe; ſondern allein

ein Waſchen in kalten Waſſer, das nicht mehr
Zeit wegnehmen muß, als grade die außere Relt

nigung des Corpers erfodert.



ließ einen achtjahrigen Knaben, den kunſtliche
Warme ganz ausgetrocknet hatte, anfanglich
allein die Hande und das Geſicht mit. kalten
Waſſer waſchen, denn auch den Hals, den
Kopf und die Fuße, und endlich, in den ſchon-
ſten Sommertagen, ließ ich ihn den ganzen
Corper in kalten Waſſer baden. Ein anderes
halbjahriges Kind ließ ich gleich, mit. einem

in kalten Waſſer getauchten Schwamm, den
ganzen Corper waſchen, welches ich nur wenige
Tage, bey einem Ausſchlage. der in die Zahnung

traf, ausſetzen zu mußen glaubte. Auch iſt
das kalte Bad zugleich eins der ſicherſten Mit
tel gegen jede wolluſtige Begierde, wenn man
nur die Vorſicht dabey hat, es weder in ande
rer Gegenwart, noch zum Spiel, noch uber
die zur Reinigung grade erforderliche Zeit zu
gebrauchen.

Ein hochſt nothiges Geſchaft iſt es auch,
Kinder an eine regelmaßige und ſchnelle Aus
leerung zu gewohnen. Der vortrefliche Locke
lehrte mich den Nutzen. und die Ausfuhrbarkeit
dieſer Regel, von deren Einfluß auf Thatigkeit

und Schaam ich, bey nachheriger Anwendung,
ſo freudig uberzeugt wurde. Sie kann, unter
gehoriger Leitung, das ſicherſte Mittel werden,
Kinder vor ſich ſelbſt ſchaamhaft zu machen;

 und
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und wer ſahe nicht, daß wahre Schaam, vor
allem was Unreinigkeit oder Entbloßung ver
rath, jedem Wolluſtubel zum kraftigſten Ge
genmittel wird? Dem glucklichen Erzieher, der,

in unſern Tagen, ſagen kann, mein Zogling
hat wahre Schaam vor ſich ſelbſt, mochte ich
mit lauter Stimme zuruſen: Genieße der be—
ſten deiner Thaten; denn Menſchen werden
dich ſregnen, und, der Menſchenvater wird
einen Wohlgefallen an dir haben! Doch darf
ich auch nicht unerinnert laßen, daß hier eine
von den ſfeinen Grenzlienien des Erziehungsge—

maldes ſey, die allein der bewährteſte Erzieher

zu uberſchreiten vermeidet. Jch kann nicht
ohne Betrubniß an eine Geſellſchaft denken, in
der ich bald dieſem, bald jenem armen Kleinen,
bey der geringſten allein Wolluſtlingen auf
fallenden Beweqgung, zurufen horte: Fi done
eher N.!“ Solche auffallende Erinnerungen

ſind oft grade der Weg, Schuldloſe ſchuldig
und Schuldige vollig laſterhaft zu machen,
Wortreflich hingegen ſchien mir jenes Erziehers
Verfahren. Erhatte zwey junge Leute um ſich,
deren einer noch ganz unſchuldig, der andere

aber wahrſcheinlich ein Onaniſt war. Einſt
ſpielen behde Soldat, und/ der Selbſtſchander
faßt das ſchuldloſe Kind in die Schaamgegend.

—e— B 4 Ohne
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Ohne: Aengſtlichkeit ſprach jezt ihr paterlicher

Freund: Ueber N. es ſehlt ihnen noch viel zu
einen guten Oſficier. Und nun. exercirte er
beyde ſelbſt. Gewiß, eine geſchickte und gluck
liche Wendung, die Nachahmung verdient.

Eine treue Beobachtung des Obigen,
verbunden mit einer redlichen Beſolqung fol
gender Regeln fur die ſtufenweiſe Cultur des

Geiſtes, wurde die ſeeligſten Folgen haben,
auf eine keuſche Denk. und Handlungsart kunf
tiger Menſtchengeſchlechter. Unmoglich kann
man jenes Verfahren, ſo gut auch die Abſicht
ſeyn mag, billigen, nach welchem man Kinder
von einem leeren Spiele zum andern gleichſam

eilen laßt, um ſie in Thatigkeit zu erhalten.
Oſt lehrte mich Erfahrung, daß ſo erzogene
Kinder an keinem ernſten Geſchaſte Vergnugen
fanden, und, ſich ſtets nach ſolchen Spielzeug
ſehnten, deßen Zerſtohrung ihnen bald neue
Epiele verſchafte. Fehlen ihnen dieſe, wie
ſie endlich fehlen mußen, ſo ſind. die armen
Kinder auf dem gradeſten Wege zur Wolluſt.
Zwar iſts ſchwer, Kinder an zweckmaßige Tha
tigkeit zu gewohnen; allein, Erfahrung zeigt

doch auch die Moglichkeit, wenn man exnſtlich
und fruh genug aufangt.Jch fkenne einen
Knaben, den man in ſeintin. gten. Jahrg nicht

ee harter
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Hharter ſirafen konnte, als wenn man ihm auf
Dem Steckenpferde zu reiten gebot u. ſ. f.;
dem jede reelle, doch ſeinem Alter angemeßene,
Beſchaftigung willkommen war, und, der die
Enthaltſamkeit eines ſpartaniſchen Knaben hatte,

ohne die damit verbundene Rauhigkeit. Sehr
viele erklahrten dies fur angebornes Genie;
allein, die Folge zeigte deutlich, daß es Er—
ziehung geweſen. Man ſieht leicht, daß ich
mit dem Wunſche, Kindern die Strapaze der
Aufmerkſamkeit zur Gewohnheit zu machen, der
ſo nothigen Abwechslung, in Beſchaftigung des
Geiſtes wie des Corpers, nicht entgegen bin.
Jch wunſche nur, daß dieſer Wechſel nie uber
ſeine Nothwendigkeit hinaus gehe, wenigſtens
nie in Spielerey ausarte, die den Funken zu
jeder Wolluſt gleichſam anfacht. Der ubrigen
Folgen eines tandelnden man erlaube mir
dieſe kleine Harte Unterrichts, ſelbſt in
Geſprachen, darf ich kaum erwahnen, weil ſie

gemiß jeder aufmerkſame Erzieher irgend ein—

mal empfunden hat. Vielleicht iſt dies gar
ein Fehler, in welchen oft ſelbſt gute Erzieher
fallenz was ſoll man nun van Miethlingen er—
warten, denen es oft anj jeder Erziehungsgabe
ſehlt?. Welches uſn.. ſo mehr zu beklagen, da
der; rundſatz noch ſebr Mede zu ſeyn ſcheint.

B5 Kln
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Kindern ſey:das Schlechteſte gut genug. Al
lein, es iſt ein Erfahrungsſatz: Kinder bedur—
fen des beſten Modells, wenn ſie eine bleibend
gute Beugung erhalten ſollen. Oft wird mit
einem einzigen unanſtandigen, oder auch nur
ubel gewahlten Ausdrucke, der Saame zu einem
Heer von Laſtern gelegt. Dieſer Gedanke ſollte

Aeltern außerſt behutſum machen in der Wahl
eines Erziehers, der ſo haufigen Kinderſchrif
ten, der Geſellſchaften u. ſ. f.

Aber ich eile zu andern nicht minder wich—

tigen Gegenſtanden der Erziehung; ich meine
die Unterweiſung, welche die Bekanntſchaft
mit den Fabeln der Alten und Neuen zum Vor—

wurf hat. Welchen oft ſchadlichen Einfluß,
die zu fruhe Bekanntſchaft mit denſelben, auf
die Einbildungskraft junger Leute hat, darf ich
nicht erſt fagen; auch darf ich nicht erinnern,
daß ſie ohne dieſe Kenntniß mit altern und
neuern Sprachen und Kunſtwerken einiger—
maßen bekannt werden konnen; und, daß es
mit der Kenntniß der Fabeltehre Zeit habe, bis
andere Kenntnißt ſie gleichſam unſchadlich gt
macht, denn das alles iſt ſchon oſt von bewahr
ten NPadagogen erwieſen worden. Allein::ich
kann'nicht unberuhrt laßen, daß die vlelenitle

besangelegenheiten in der Fabellehre und. in

d
allen



allen dahin gehorlgen Schriften, Kinder grade—
hin zur verderblichſten Wolluſt fuhren. Jch

weiß Beyſpiele, wo ſie faſt der einzige Grund
zur Selbſtſchandung wurden; ſo wie einige
Wolluſt athmende. Schriftſteller neuerer Zeiten,
fur deren Kenntniß des menſchlichen Herzens
ich ubrigens Achtung habe. Naturgeſchichte,

Erdbeſchreibung, Geſchichte und, das ganze
Feld der Mathematik, ſuche man jungen Leu—
ten zur Lieblingsbeſchaftigung zu machen, und

hoffe dreuſt, daß ſo vorbereiteten Junglingen
die Bekanntſchaft mit keinem, ſelbſt ſchlupfri—
chen, Schriftſteller ſchaden wird. Mur ſchien
es immer, als erreichte ich dieſen adeln Zveck
am beſten, durch eine fruhe Bekanntmachung
mit dem menſchlichen Corper und den mannig—

faltigen Grunden zu ſeiner Geſundheit und
Krankheit. Eine vortrefliche Kenntniß, die
wir auch dem Frauenzimmer nicht vorenthalten
ſollten; ob ſie gleich weniger Geſahren ausge—
ſetzt ſind, wenn man ſie zu das erzieht, was
ſie eigentlich ſeyn ſollen: Heitere Gattinnen,

gute Mutter und hausliche Frauen.
Nach dieſen Vorkenntnißen iſt es Zeit

die Jugend, doch ſtets mit Behutſamkeit. und

Eenſt, auf das Geſchaſt der Fortpflanzug. zu
fupren, und ihnen u zeigen, welche ſchreckliche

Folgen
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Folgen aus zu fruher oder zu ofter Befriedl

gung des allgemeinſten und ſtarkſten Natur—
triebes entſtehen. Beſonders angelegen laße
man ſichs ſeyn, ſie mit Achtung, faſt mochte
ich ſagen, mit Ehrfurcht, vor dieſes Geſchaft
zu erfullen. Hier wird's einleuchtend werden,
welch einen Vortheil gleichſam eingepflanzte

Schaamhaftigkeit gewahret.
Auch glaube ich, daß man nie zu viel

uber ſich wachen konne, um in Kinder Gegen—

wart, weder ſachte noch gar mit halben Wor—
ten uber ſo ernſte Gegenſtande zu ſprechen, denn

da geht's ihnen gemeiniglich wie Horchern:
Sie vermuthen nur geheimnißvolle Dinge, und,

gerathen auf Wege der Finſterniß, die man
um ſo weuniger abhelfen kann, als ſie ſich tag-
lich mehr in undurchdringliche Nacht hullen.
Man rede laut, ohne Aengſtlichkeit und nicht
zweydeutig von der Zeugung wenn man es
nicht vermeiden kann und ſie werden ſich
dadurch, in ihren eben vorhabenden Geſchaf-

ten, nicht einen Augenblick ſtohren laßen; denn
dieſe Materie liegt viel weiter aus ihrem Ge
ſichtskreiſe, als Ballſpiel und ſ. f. bey welchem

letztern ſie ohnſtreitig gleichſam ganz Ohr ſein

wurden. Sollte aber boch anderer Unbehut
ſamkeit ſie auf dieſelbe läiten, ſo beantworte

man
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man nur grade ihre Frage mit unerſchro—
ckenem Ernſt. Selten werden ſie weiter fra—

gen, weil es ihnen wie vielen Erwachſenen
geht, die ſich oft mit wenigen verſtandlichen

Worten begnugen. Und ſollte dies, wie
es ſich bey aufmerkſam erzogenen Kindern wohl
trift, nicht ſeyn; ſo macht es Kinder nicht ſtu—
tzig, wenn wir die, Beantwortung ihrer Frage

aufſchieben, oder ihnen ſagen, daß ſfie erſt viel
lernen mußten, um die Beantwortung ihrer
Frage zu verſtehn. Ja ich weiß, daß ſich
Kinder ſogar mit einer gradehin abſchlaglichen
Antwort genugen laßen, wenn ſie von unſerer
wahren Liebe uberzeugt ſind. Hier ſind einige

terprobte Beyſpiele.

J

Knabe. Ueber Herr N. Warum hat denn
jene Stute einen ſo aufgelaufenen Leib? Jch.

Weil ſie eine Fohle im Leibe hat, die ſie bald
werfen wird. Knabe. Alſo legt die keine Eyer?
Jch. Nein, aber ſie hat Eyer im Leibe wie die

Henne, nur, daß ſie, dieſelben durch ihre kor—
periiche Warme im Leibe ausbrutet, wie die
Henne durchs Draufſitzen.

Knabe. Sehn ſie doch dieſe ſchone Tulpe.
Jch. Jn der That, ſo ſchon ſah ich ſie ſelten.
Wie du fur unſere Erheiterung geſorgt haſt,
Water der Menſchen! K,gabe. Jch danke dir

auch,



auch, lieber Gott! Abet, wo kam ſie denn
her, die Tulpe? Jch. Auch aus einem Ey,
wie das Huhnchen, nur, daß dieſes Ey in der

Tulpenzwiebel lag, und, durch die Erdwarme
ausgebrutet wurde.

Knabe. Wir werden geboren und ſterben,
wle leben wir denn abber wieder auf? Jch.
Wie berechne ich denn die Hohe jenes Bauns

Knabe. Das weiß ich nicht! Aber ſie kon
nen's! Jch. Gut, deßen uberfuhrte dich letzt
die That. Gieb ſtets auf alles Acht; ſo wirſt
auch du, dies und noch viele andere Dinge
lernen, inid, dann wird dir! auch unſer Wie
deraufleben ſtets deütüther!iverden.

Sollte ein Kind bey dergleichen Antwor
ten, doch noch welter fragen; ſo glaube ich,
konnte uns dies eine deutliche Anzeige ſeyn, daß
wir bey ſeiner Erziehung noch Fehler begangen
die wir ſobald als moglich verbeßern inußten.

Mit dem Laſter der Selbſtbefleckung uber,

das in unſern Tagen ſo allgemein iſt, mache
man junge Leute nur dann erſt bekannt, wenii
die menſchliche Geſellſchaft unſere Zoglinge; aus

unſerer naheſten und ſorgſamſten Aufmerkſam—
keit ructt. Doch wurde dieſe Regel einer Aus
nahme bedurſen, wenn unſer Zogling ſo un

glucklich gewefen ware, ſchon vor dieſer Zeit
mit
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mit dieſem! ſchrecklichen Uebel thatig bekannt

geworden zu ſeyn. Mein Rath ware dann,
es ihn im: außerſten Nothfalle erſt wißen zu
taßen, daß:wir ſeine ungluckliche Lage kennten;
allein, dem ohngeachtet alle oben angefuhrte
Mittel. ſogleich anzuwenden, um ihm bald aus
dieſem Labyhrinthe zu helfen. Mit dieſer Vor
ſicht wird's  uns weit eher gelingen, ihn das
Uaſter. gleichſam vergeßen zu laßen, und einen

andern.;:: geſunde Fruchte tragenden Baum
an deßen Stelle zu pflanzen, als wenn er es
uns abmerkt, daß wir mit unſern Vorſchriften
ſeiner Neblingsneigung entgegen zu arbeiten ge

ſonnen ſind; um ſo mehr, als ſich junge Leute
ſelten von den ſchrecklichen Folgen eines ſolchen

Kitzels uberjrugen, und es immer lieber mit
jener Fliege in der Fabel halten, als ſich durch
eina drſtigia terrent, juruck halien zu laßen.

Odobige Bemerkungen trafen! ganz beſon
ders die erſten Jahre der Kindheit, und, es
iſt mir nun noch ubrig zu zeigen, wie man den
Jungling, der unſerer nahern Aufſicht entwachſt,
vor den relßenden Strom der Unzucht, wahr-
ſcheinlich am beſten fichere. Man wende den
Naturtrieb, ſein Geſchlecht fortzupflanzen,
ſelbſt an, um ihn in adle Schranken zuruck zu
weiſen. Wis auf den Zeitpunct, wo eine gro—

bere
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bere Stimme und andere Anzeigen, uns das
herannahende mannliche Alter, ankunden, war's
genug, wenn man durch Maßigkeit, Abhar-

tung und Thatigkeit ihn gleichſam einzuſchla
fern, und, ädle Schaam Gewohnheit zu wer—
den vermogte. Wie aber, wenn ein ſich meiſt
ſelbſt uberlaßenes Alter und ungeſtume Leiden.

ſchaften, dieſe Schutzwehr taglich. mehr ſchwa
chen? Eine maßige Aufmerkſamkeit laßt uns
ſehr deutlich ſehen,. daß alle Nahrungsſafte,
bis ins mannbare Alter, auf Entwicklung der
feſten Theile verwandt werden; ganz anders
verhalt ſichs, wenn dieſe ihren gehorlgen Wachs

thum erreicht haben, da wird der beſte.Theil
der Nahrungsſafte zum kunftigen; Fortpflan

zungsgeſchafte abgeſetzt, .und, mit dieſer tage
lich mehrern Abſonderung erreicht der Zeugungs.

trieb ſeine großte Starke. Bis jzu dieſer Zeit
war es nur nothig vor Handanlegung zum un
naturlichen Reiz des außern Zeugungsgliedes
zu ſichern, jezt aber iſt dieſe Vorſicht allein
nicht mehr hinreichend; denn nun verurſacht,
die ſcharfe Materie des Saamens ſelbſt, einen
uberaus ſtarken Trieb zum Beyſchlafe. Ja,
dann und wann, geht ſogar, ein uberflußiger

Theil deſſeiben, in der Nacht ab. Die Ein
wendung, daß der uberflußige Saame abſorbirt

werde,
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werde, erwarte ich nicht; denn ſo erwieſen dieſe

Einſaugung auch iſt, ſo iſt es deshalb doch
nicht weniger wahr, daß tauſend Falle eintre—
ten konnen, die dieſelbe hindern, und, zu
einen unwillkuhrlichen nachtiichen Auswurf rei—

zen. Dies kann keine Erziehungskunſt ganz
hindern. Wollte ſie es etwan durch Schwa-

chung der Natur abandern; ſo wurde ſie die
Materie des Saamens vielleicht verderben, den
Reiz aber gewiß um eben ſo viel vergroßern.
Und nun ſteht der Jungling, wie das mann
bare Frauenzimmer bey der monatlichen Reini—
gung, auf einem jahen Felſen, auf dem ſie
beyde, bey aller Vorbereitung, dennoch eines
weiſen Fuhrers bedurſen, um nicht hinab zu
ſturzen. Beyder Verheyratung iſt, bey un
ſerer politiſchen Verfaßung, hochſt ſelten mog
lich, ja, ſogar bey eintretender Moglichkeit,
auch nicht einmal jederzeit anzurathen, weil
ſich hler erſtes jugendliches Feuer gar zu leicht
in einen nicht minder furchtbaren Abgrund ſturzt.

Welche Mittel bleiben uns alſo ubrig, die
mannbar werdende Jugend, auf einem ſichern

Fußſteige, in das, eine ſchone Ausſicht ge—
wahrende, Thal zu leiten? Roußeau ſcheint
mir einen nicht unrechten Fingerzeig gegeben
zu haben, wenn er glaubt, daß beforderte

.C wahre
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wahre Liebe, zwiſchen zwo Perſonen verſchiede

nen Geſchlechts, gleichſam ein uber ihre Un
ſchuld wachender Engel ſey. Ob ich nun gleich
glaube, daß er oft zuweit gehe in ſeinen Fol
gerungen; ſo kann ich mich doch nicht uberre
den, daß man eine Neigung beßer in Schran—
ken halten konne, als wenn man ihre eigenen
Waffen gegen ſie ſelbſt wendet. Selbſt die
Grundſatze unſerer heiligſten Religion, ſo noth
wendig ſie uns auch in Beſtreitung dieſes a
ſters ſind, werden allein doch nicht alles ver
mogen, well ſie ihre Drohungen, durch darauf
folgende Verheißungen, gleichſam mildert.
Jch halte deshalb wenn man, wie ich vor
aus geſetzt, Kinder mit ihren Corper, mit der
ganzen Natur, mit dem Fortpflanzungstriebe,
und, mit jedem Zweige der Wolluſt auf be—
ſugte Art bekannt gemacht hat, und, ſo gluck
lich geweſen iſt, wahre Enthaltſamkeit ihnen
glelchſam zur Nothdurft zu machen, und, einen
adeln Stolz gegen jede Handlung eines Weich—
lings einzupragen! dann, ſage ich, halte
ich es fur Zeit, den ſchon feſten Damm auf
folgende Art noch mehr zu ſichern. Man ſuche
ihre Selbſtliebe ſo groß als moglich zu machen.
Ein ſchweres Geſchaft, wenn man dabey nicht
in dem entgegen geſetzten Fehler, der Vernach-

laßi
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ſaßigung anderer, fallen will; allein, mich
dunkt doch, es wurde uns ganz glucken, wenn
wir jungen Leuten es einleuchtend machten, daß
ſie ſich vorzuglich deshalb zuerſt lieben ſollten,
um einen deſto ſichern Maasſtab zur allgemei—
nen Bruderliebe zu haben. Drauf zeige man
ihnen recht deutiich, die Schandlichkeit der
Selbſtbefleckung. Und dies wird uns leicht
werden, wenn wir ihnen zuvor eine recht große
Ehrliebe einzupflanzen gewuſt. Vorzuglich
bemühe man ſich, ihnen das Bild hauslicher
Gluckſeligkeit groß und wunſchenswerth zu ma
chen; mahle ihnen das vollkommenſte Bild
chelicher Liebe, und, fuhre ſie gleichſam mit
ten in die Geſellſchaft adler Aeltern und deren
vortreflich erzogener Kinder: welches Gemahlde

uns ihr eigener Naturtrieb mit Macht aufs
ſchonſte wird vollenden helfen. Zuletzt zeige
man ihnen, die Schande der Menſchheit, einen
entnervten Wolluſtiing, der ſich, durch ſeine
Ausſchweifungen, aller dieſer Glucksguter be
raubt hat; vor dem die Menſchheit zuruck ſchau

dert, der ſchon hier die Holle im Buſen tragt,
und dem endlich, ganzliche Abſpannung, die
Ruckkehr zum ſeelgern Leben unmoglich macht.

Einer der großten Vorthelle aber, den ich mir
aus dieſer Verfahrungsart verſpreche, iſt: Un
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ſere Junglinge werden dann, gleichſam ſelbſt,
einer des andern ſicherſter Huter werden. Dies
ſoll aber dem Grundſatze, Kinder zu Angeber
ihrer Mitſchuler zu machen, keinesweges das
Wort reden; denn außerdem daß er das Ge
gentheil von einem Kenner der Menſchennatur
verriethe, wurde er, auch bey der beſten Ein—
kleidung, gewiß das Uebel eher befordern als

erſticken. Jch will nicht Angeber unter Kin
dern, ſondern Selbſtaufſeher unter Junglingen
erzogen wißen. Sollte es denn auch nicht mog—

lich ſeyn, niedrige Rauferey bey Seite geſetzt,
Junglingen es eben ſo unertraglich zu machen,

Wolluſtlinge geſcholten zu werden, als es jezt
im Militair gleichſam aller außern Ehre be—
raubt, irgend einen Schimpfnamen auf ſich
ſitzen zu laßen?

Alle Bemerkungen, die zwar noch zur
Erziehung brauchbar waren, nicht aber eigent—
lich abzwecken der Selbſtbefleckung vorzubeugen

oder abzugewohnen, ubergehe ich hier billig.

Nur einige Beyſpiele glaube ich noch herſetzen
zu mußen, da ich fur deren Wahrheit ganz
burgen kann, und, da ſie den guten Erfolg
obiger Vorſchriften, keinen Zweifel mehr un
terworfen ſeyn laßen. Vielleicht waren meh
rere nicht ganz unnutz; allein, da bey dieſen

oft



oft nicht die rechten Mittel angewandt worden
ſind, oft ihr Erfolg nicht gehorig abgewartet
werden konnte, und auch die Beſcheidenheit
will, nichts zur Sache nicht ganz gehorendes
vorzutragen; ſo ſchicke ich nur noch den Erfah
rungsſatz voraus: Durch eigentliche Harte na—
hert man ſich, vorzuglich bey dieſem Kinde der
Finſterniß, dem entgegen geſetzten Ziele.

N. hatte den Kummer einen Zogling zu
bekommen, der jedem Uebermaaß im Eßen
und Trinken ergeben war, und, dennoch einem

Gerippe glich; der in  ſeinem oten Jahre kaum
20 Stufen ſteigen oder einige hundert Schritte
gehen konnte, und, der in jeder, auch noch ſo
angenehm eingerichteten, Lehrſtunde ſchlief.
Dieſe ganzliche Abſpannung war eine Folge der
Selbſtbefleckung, und, der Grund derſelben
eine Perſon, der die Aeltern ihr großtes Klei
nod anvertraut hatten.

Große Schwiertigkeiten verlangen noch
groößere Krafte; aber unſer N. hatte auch Muth
genug dieſe ihnen, ſelbſt mit Aufopferung eines
Theils ſelner Geſundheit, entgegen zu ſehzen.
Auch hatte er das ſeltene Gluck den Knaben
von dieſem Uebel ganz zu befreyen. Hier iſt

ſein Verfahren. Funf Jahre hindurch ließ er
den Zogling gar nicht aus ſeiner Nahe, ſelbſt

C 3 der



36 ender Abtritt ſtand in einer Nebenſtabe. Das
ſtaatlich behangene Bette des Knaben wurde
mit einem Reiſebette ohne Gardienen, und
nach und nach, dle Pflaumfedern mit einem
Strohſacke und einer Friesdecke, verwechſelt;
die gekunſtelten Speiſen wurden ganz einfach,
und, rohe Milch mit Weißbrod war ſein Fruh
ſtuck und ſeine Veſperkoſt. Mit unglaublicher
Geduld denn viele die Einfluß hatten arbei—

teten noch dazu entgegen ubernahm er ſelbſt
alle Geſchaſfte bey dieſem Knaben, ſchmutzige
Reinigungen, die der entnervte Corper oft no—
thig machte, nicht ausgenommen, bis er, nach

einem halben Jahre, in allen ſich ſelbſt zu be—
dienen im Stande war; gewohnte ihn allma—
lig ſo gut ans kalte Bad, daß ihm das Gegen

theil Laſt geweſen ſeyn wurde; gieng taglich
mehr mit ihm ſpazieren, ſo daß nach elnigen
Jahren aus 500 Schritt. a  Meilen geworden
waren, wobey manchen Tag noch eine Stunde

geritten wurde, ohne daß es den Jungling ſehr
ermudete, grub, pflanzte und ſaete mit ihm.
Jm Sommer badete und kahnte er ſich in ſei—

ner Geſellſchaft; im Winter gieng er mit ihm
auf dem Eiſe und im Freyen ſpazieren, und,
beyde tiſcherten, drechſelten und zimmerten al

lerley mechaniſche Werkzeuge. Vor dem
außer



außerſten Grad der Mudigkeit kam er nie ins
Bette, und, mußte beym erſten Erwachen
aufſtehn, gewohnlich um 6 Uhr morgens.
Sein Bette ſtand nahe am Bette ſeines Freun—
des, und, er ſchlief ſtets mit den Handen uber

der Decke. Sein Anzug beſtand im Sommer,
aus einem Hemde, einer leichten Weſte, eben
ſolchen Rocke, linnener Beinkleider, Zwirn
ſtrumpfe und weiten Schuhen; ſo auch im
Winter, nur, daß er denn Stieſeln ſtatt der
Schuhe, und noch einen Ueberrock, beym
Spazierengehen, anzog. Alles ubrige traf
vollkommen mit dem uberein, was ich oben
von der Erziehung gegen Wolluſt uberhaupt
geſagt habe. Noch kann ich nicht unerinnert
laßen, daß dieſer ſonſt ſtets kvankliche Knabe,
der mit Huſten, Schnupfen und Dürchfallen
faſt taglich gekampft hatte, nachher auch nicht
einmal krank geweſen iſt.

Folgendes Beyſpiel, eines mir ſehr lie—
ben Knaben, fuhre ich an, weil es mir bey
ihm vorzuglich, in der Bewahrung vor Wol—

luſt, gluckſte. Jugendllche Beſchaſtigung in
ſreyer Luft, wechſelte mit jedem andern Unter—
richt, der kaum die Miene des Unterrjchts

hatte. Jn der korperlichen Erziehung bdobach.
tete ich ganz Fouſcroys Methode, ohne ſie da-
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mals ſchon geleſen zu haben. Mit der Natur
machte ich ihn im Garten, auf dem Felde und
in den Wirthſchaſtsgebauden bekannt. Garten

und Feld diente uns in der Erdbeſchreibung,
und Mathematik und Geſchichte trieben wir
unter den um uns her wohnenden Menſchen.
Gute Kupfer zeigte ich ihm, gleichſam zur Be—

lohnung ſeines Wohlverhaltens, nur dann,
wenn er die darauf abgebildeten Sachen ſchon

kannte. Anfanglich buchſtabirte ich jede ihm
vorzeigende Sache, woran er ſo viel Vergnu—
gen fand, daß er ſogar am Tiſche um Brod
u. ſ. f. buchſtabirend bat. Jm gten Jahre
ſteckte ich ihm jeden Tag einen oder mehrere
geſchriebene und gedruckte Buchſtaben auf dem

Ermel, wobeny er, in weniger als einem Mo—
nath, das deutſche und lateiniſche gedruckte
und geſchriebene Alphabet kannte, und, als
ich gleich drauf das Leſen mit ihm anfieng; ſo
war er in ſehr kurzer Zeit, auch uber dieſen
ſonſt ſtellen Berg. Kurz, im ſiebenten Jahre
las er ſo gut Deutſch und Latein, daß man ihn
gern horte; war mit verſchiedenen andern Din
gen, ſeinen Jahren nach, hinlanglich bekannt;
hatte viel korperliche Kraſte, ſo daß er oft eine.
halbe Stunde vom Hauſe im Walde noch den
Hund vorſtellte, wenn wir zuſammen Jagd

ſpielten,



ſpielten, und, erfreute jeden durch ſeine Hei—
terkeit. Stete wohlgeordnete Geſchaftigkeit

war ein Hauptzug ſeines Characters, und, je.
der Vernunftige verſprach in ihm der Welt,
unter gehorig fortgeſetzter guter Leitung,
einſt einen ihrer nutzlichſten Burger.

Dieſes Erfahrungsbeyſpiel zeigt hinlang—

lich, daß Puppen, Stockenpferde, goldene
Puncte und Ordensbander, einer guten Erzie—

hung vielleicht ſogar entaegen ſind, und, daß
das einzige und bewahrteſte Mittel gegen
Selbſtbefieckung ſtete Beſchaftigung ſey.

Mit dieſen wahren Benyſpielen konnte
ichs genug ſeyn laßen, wenn ich nicht ſelbſt
das hnen noch fehlende ſo ſehr fuhlte, daß ich
ſogar deshalb den Leſer um Verzeihung bitten
wurde, ware ich nicht eben ſo ſehr von ihren
Nutzen in dieſer Schriſt uberzeugt. Dieſen
Mangel zu erganzen, gebe ich hier noch den
Auszug des Lebens eines Mannes, der jezt un

ter die wackerſten Burger des Staats gehort,
und, von dem ich aufs ſicherſte weiß, daß er
oſt zu wenig, nie zu viel von ſich behauptet.

N. war ſieben Jahre hindurch der gluck—
liche Sohn einer vortreflichen Mutter, nach
deren Tode er, bey einer zwehten Mutter, bis
ins 12te Jahr alles Ungermach ertragen mußte,
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42 J—das je einen Knaben treffen kann. Allein, er
entſinnt ſich noch recht gut, daß ihn ſowohl
hier als in der Folge ſeines Lebens, oft der
einzige letzte Zuruf ſeiner geliebten Mutter auf—

recht erhielt:“ Dein Lebelang habe Gott vor
Augen, und hute dich, daß du in keine Sunde
willigeſt.“ Jm ai zten Lebensjahre verlohr er
auch ſeinen ſtrengen Vater, dem er die Abhar—
tung zu jeder Lebensbeſchwerde, ſo weh ſie ihm
auch oft that, nie genug verdanken kann; denn,

faſt ſie allein machte es ihm moglich, in den
folgenden Sturmen ohne Scheitern auszudau—
ern. Man wird dies nicht ubertrieben finden,
wenn man bedenkt, daß Mangel des taglichen

Brods, Entfernung aller Blutsfreunde, ganz
liche Unbekanntſchaft mit jeder Schulkenntniß
und Strapazen jeder Art. vom i zten Jahre
gleichſam ſein Loos waren. Oſt mußte er un
gegeßen, aber nie murriſch, auf ſein hartes
Nachtlager gehn; war meiſt ſelbſt der eigene
Beßtrer ſeiner Kleidungsſtucke; mußte ſich oſt

lange, in der rauheſten Jahreszeit und außerſt
leicht bekleidet, der Witterung ausſetzen;
wuſte, einen ganzen Winter hindurch, von
keiner warmen Stube; und, ſahe ſich ein paar
mal vor den Thuren ſeiner Blutsfreunde abge
wieſen, ohngeachtet er keine Unterſtutzung

ſuchte.
J
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ſuchte. So war das Leben eines Mannes,
der ſich unter dieſem Drucke, faſt ganz durch
ſich ſelbſt, nicht alltagliche Kenntniße erwarb;
Freunde in allen Standen erhielt, und ſich
endlich des froheſten Genußes eines Glucks,
das nur wenigen zu Theil wird, empfanglich
machte.

Dieſe mangelhafte Zeichnung eines
außerſt merkwurdigen Lebens, wird Folgendes,
das vorzuglich auf dleſe Schrift Beziehung hat,

glaubwurdiger machen. Ohngeachtet er ſchon
in ſeinem woten Lebensjahre das Laſter der
Selbſtſchandung, an einem Domeſtiquen ſei—
nes Vaters, kennen lernte, und, von der Zeit
bis in ſein mannliches Alter haufige Gelegen—
heit zu jeder wolluſtigen Entehrung hatte; ſo
verſichert er doch, daß es ihm bis ins 24te
Jahr auch nicht einmal Muhe gekoſtet habe
derſelben zu widerſtehn. Den Grund dieſer
auffallenden Erſcheinung findet er mit Recht,
in der wahren Liebe und prunkloſen Gottesſurcht

ſeiner Mutter; in der gemaßigten Strenge
ſeines Vaters; in ſeiner ununterbrochenen Tha-
tigkeit; ſeinem Strohbette; ſeinem Umgange
mit verehrungswurdigen alten und erwachſenen
tugendhaſten Frauenzimmern; und, in ſeiner

ſtets außerſt maßigen Lebensart: Denn, ohn
geach-
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geachtet er nachher oſt Gelegenhelt zum Ueber

maaß hatte, ſo war doch, bis in ſein 2oſtes
Jahr, Gemuſe, teines Waſſer und hochſt ſel.
ten Fleiſch, ſeine liebſte und einzige Nahrung.
Jn ſeinem 1 4ten Lebensjahre ſchlief er ein gan
zes halbes Jahr mit 5 jungen Leuten die
jezt, faſt alle, der Selbſtſchandung zum Rau—
be geworden ſind in einer Cammer; ſelbſt
einen ſeiner Lehrer ſahe er Aber,
man erlaube mir, hier den Vorhang nicht wei—
ter aufzuziehn, hinter welchem noch Thaten
vorgehn, die die Menſchheit unter alles Denk—

bare hinabwurdigen. Genug, daß uns das
ſchon Geſagte aufs einleuchtenſte zeigt: Prunk
loſe Gottesllebe; immerwahrende Thatigkeit;
Einfachheit in Kleidung und Wohnung; Maſ—
ſigkeit in Nahrungsmitteln; und, erlangte
Fertigkeit zu dieſen allen in den erſten Jahren
des menſchlichen Lebens, bewahren aufs ſicher
ſte und vielleicht einzig vor dem Schanden-
ſtrome, dem man, reißt er uns einmal mit
ſich fort, vielleicht nie, wenigſtens ſelten wie«
der entrinnt.

Gern wurde ich nun noch außer den
treffenden Quinctilian, den vortreflichen Locke,
den ſich nicht immer gleichen Roußeau, den
ernſten Helvetius und, den menſchenliebenden

Zißot



Tißot einige Schriftſteller nennen, die mir,
zu einer guten, jeder Wolluſt entgegen ſtreben—

den Erziehung, vorzuglich nutzten, wenn ich
nicht glaubte, wenigſtens es wunſchte, daß
ihre Schriften ſchon in jedes Kinderſreundes
Handen waren. Doch iſts mir noch Pflicht,
die Schriften derer Aedeln zu erwahnen, die
neuerlichs in dieſem Fache mit eben ſo viel
Kenntniß und Erfahrung, als bewahrter Men—
ſchenliebe, gearbeitet haben. Soll man jun
ge Leute uber die eigentliche Art der Erzeugung

belehren?“ Faſt mochte ich ohne Einſchran-
kung ſur die Bejahung dieſer Frage ſeyn;
denn, es mochten wohl nur wenige junge Leute
gefunden werden, die nicht auf irgend eine

Art, bald fruher, bald ſpater, mit dieſer
Menſchheit Entehrung bekannt geworden wa—
ren. Herr D. Vogel hat uns hieruber die un—

leugbarſten Belege geliefert. Siehe: Un—
terricht fur Aeltern, Erzieher und Auſſeher,
uber die Selbſtbefleckung.“ Allein, die Be—
ſtimmung des wenn, muß man billig den
Einſichten des jedesmaligen Erziehers uberlaſ—

ſen, weil ſich dieſes nur, nach reifer Kenntniß
des Subjeects, feſtſetzen läßt.

“Ueber die heimlichen Sunden der Ju.
gend, von Hhrn. Salzmann.“ Dieſe Schrift

tragt
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tragt das Geprage der warmſten Menſchenliebe
gleichſam auf der Stirn, und ich las ſie mit
dem innigſten Wunſche, daß ſie die ſrohe Er
wartung, ihres menſchenfreundlichen Verfaſ—
ſers, noch ubertreffen mochte. Eben dies iſt
mir aber auch Burge, daß meine kurze Be—
merlungen, dem nach Wahrheit und Men—
ſchengluck ſo muthig ſtrebenden Verfaßer, nicht
zuwider ſeyn werden. Habe ich das Gluck,
die Liebe meines Zoglings zu beſitzen, ſo kann
ich, ohne das Neuaierde erregende Wort
Verletzbarkeit gewißer Theile auch uber
dieſes ehrerbietig mit ihm reden. Doch mußte
ich gewiß wißen: Er ſey dem Laſter ſchon
zinsbar, denn in jedem andern Falle, wurde
ich dieſes Uebels, vor einer gewißen Verſtan
desreife, nicht erwahnen.

Unwißenheit, dachte ich, konnte in die—
ſem Falle, bis zu einen gewißen Alter, kaum
ſchaden, ſo lange der Unwißende ſeine Unwißen
beit nur nicht ſelbſt vermuthen darf.

An der Nutzbarkeit des eigenen Geſtand
nißes eines Selbſtbefleckers zweifle ich billig,
ſobald er zu dieſem Geſtandniß gleichſam geno
thiget wird. Anders freylich verhalt ſich's
nach ſeiner volligen Geneſung, und, bey frey
williger Entſchlieſſung zum Geſtandniß. So



So allgemein die Selbſtſchandung auch
ſeyn mag, ſo giebt's doch noch immer Ausnah
men, die uns oft, ein vernunftiges Schwei—

gen, zur Pflicht machen.
Wenn Einſamkeit mit nutzlicher Geſchaf—

tigkelt vergeſellſchaftet ware, ſo wurde ich ſie
doch kaum ſo gradehin tadeln konnen.

So ſehr ich auch des wurdigen Tißots
Schrift uber die Onanie ſchatze; ſo wurde ich
mich doch kaum entſchließen konnen, ſie einem

jeden Selbſtbeflecker zum Durchleſen zu em—
pfehlen.

Das Beyſpiel Seite 82 und Z3z iſt
ſchrecklich, und, ich kann kaum glauben, daß
ein Jungling, unter ſolcher Anfuhrung, ſich
nicht endlich davon ſollte losreiſſen konnen.

Daß junge Leute, ſo fruh als moglich,
eine deutliche Kenntniß des menſchlichen Cor—

pers erhalten mußen, iſt wohl keinem Zweifel
mehr unterworfen; ob dies aber von der Bey
wohnung oder gar Selbſtſchandung eben ſo
gelte, das getraue ich mir, nach meiner Er—
fahrung, nicht zu behaupten.

Die erſte Nahrung eines Kindes, kann
daſſelbe allerdings zur Wolluſt disponiren;
allein, eben ſo wahr ſcheint's mir auch, daß
nachheriges Beyſpiel dazu gehore, um den,

ſonſt
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ſonſt vielleicht verloſchenden, Funken zur Flam
me anzufachen.

Jch kann ubrigens dies vortrefliche Buch
nicht in die Hand nehmen, ohne dankbar ge
ruhrten Herzen, und, ohne dem heißen Wun
ſche: daß es jeder, dem es um Menſchenwohl
Ernſt iſt, beherzigen moge.

Auch kann ich hier der, alle Aufmerk—
ſamkeit verdienenden, Schrift nicht unerwahnt
laßen, die. wir der Menſchenliebe des Herrn

D. Wogels zu verdanken haben; ob ich gleich
den darinn vorgeſchlagenen Mitteln, dem
Selbſtſchander ſeine abſcheulichen Werke un—

moglich zu machen, nicht ganz beypflichten

kann.
Hier erlaube man mir nun noch den An—

fang und das Ende einiger Geſprache herzuſe—

tzen, die ich entwarf, ehe ich das, ſeinem
Zwecke angemeßene Buch geleſen hatte:“ Vor
leſungen fur die mittlere Jugend, uber den
menſchlichen Corper, und die Mittel, ſich ge—
ſund zu erhalten.“ Jeit unterdrucke ich billig
den großten Theil derſelben, da ich nichts beße
res uber den menſchlichen Corper zu ſagen weiß.

Das erſte hier folgende Geſprach ſey ein
Beyſpiel, wie man junge Leute in langen Win
terabenden nutzlich und angenehm thatig erhal—

ten



ten konne. Daß Thatigkeit nothig ſey, um
dem Verderben zu entgehen, wird hoffentlich
Niemand mehr bezweifeln, und, daß lange
Winterabende derſeiben die meiſten Hinderniße
in den Weg legen, kann kein Erzieher leugnen.

Durch verderbliche, zum Stillſitzen nothigende
Spiele arbeiten wir unſerer Abſicht grade ent.
gegen, ſo wie Tandeley dieſelbe gewiß verfeh
let. Es bleibk uns alſo nichts ubrig, als
ſolchen Unterhaltungen, die Geiſt unnd Corper

unſerer Jugend in froher Thatigkeit erhalten,
das Anſehen eines angenehm unterhaltenden:
Spiels zu geben. Ob mir dieſes nicht leichte
Geſchaft hier gegluckt ſey, mogen Sachkundige

entſcheiden; ich darf nur ſagen: Jſt man ſo
glucklich geweſen, ſeinen Kindern Geſchmack

an ſolchen frohen Unterhaltungen behzubringen;

ſo werden ſie bald ſelbſt ſehr gluckliche Erfinder
dergleichen Spiele, und, es mangelt ihnen
denn nicht mehr an Stof zu derjenigen nutzli—
chen Geſchaſtigkeit; die jeder Wolluſt ſtillſchwei-
gend entgegen arbeitet.

Das zweyte Geſprach ſey ein Fingerzeig,
wie man, ſelbſt von einem unbedeuntend ſchei
nenden Vorfalle, Veranlaſſung nehmen konne,
die Jugend recht begierig auf die Kenntniß
ihres Corrpers zu machen. Und die Aurede

D mag
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mag noch zeigen, wie man ohngefehr mit june
gen Leuten, uber. die Zeugung und das dahim

Gehorige, ſprechen konne. 

J. Erſtes Geſprach.
Zwiſchen dem sjahrigen B. der unter
dem Namen Knorre als Lehrer erſcheint;
dem gahtigen Dz dem gjahtigen G.

und denr 7yjahrigen L.

D

D. Haben ſie gehort lieber G. wir rkon
nen ſpielen was wir wollen.

E. Heyſa, he!G... Auch ich wurde mich freuen, hatte

der liebe Herr Knorre uns wenigſtens das Was

r beſtimmt.
J

E.. Wie wunderlich ſie ſind, ich furchte
nichts!

D. So denk' auch ich. Herr Knorr iſt
ja ausgegangen!

G. Jch mochte aber nicht gern etwas
thun, deßen wir uns irgend einmal ſchamen
mußten; uünd, wenn wir uns „ſo ganz allein
uberlaßen ſind, ſo pflegt es ſelten ohne eine
kleine Nachwehe abzugehn.

E. Nachwehe hin, Nachwehe her! Die
geht bald voruber; und, denn ſind wir ja auch

nicht
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nicht mehr ſo klein, daß wir nicht allein wißen
ſollten, was rechts oder links ware.

D. Haſt recht lieberG.. Gut, ich werde mitſpielen; aber,

was wollen wir ſpielen?
E. Hottentotten! Wir ſind mit Wurf—

ſpießen bewafuet und ſie ſind der Lowe,
Ueber G.

G. Dar ijßt ſich horen. Werde ich aber
aug ſo ſicher vor ihren Handen, als vor ihren
Waffen ſehn?

„„E. Wir wglen ung erſt Pfeile machen!
G. Da daven unt meinen ſchonſten Dank;

dem Spaße fuhle ich mich nicht gewachſen.
D. Richt hoch lieber G. Unſere Hande

ſogar wollen. mir in die Taſchen ſteclen.
G. So mocht es gut ſeyn; allein, wie.

war's, wenn iwie lieber Schulle ſpielten?

E. Dabey darf doch auch gelacht werden?

E— —1 J  2—Êñ— 20

wenn wir Marſonetten, und, ſie den Harlequin
praſenfirten. 5
„D. Horen ſig doch einmal auf zů ſchwa.

Da2 hen,
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ven, ſonſt kommt Herr Knorre, ehe wir ans
ESpiel gedacht haben.

G. Gut, laßen ſie uns nur gleich anfan—

gen.
D. Sie ſind alſo Lehrer, lieber G. unb,

wir wollen ihre gehorſame Schuler ſeyn.
E. Mit nichten! Jch glaube auch noch

eine Stimme zu haben, und, unſer G. mochte
eben nicht ſehi manierllch mit uns verfahren.

D. Umnoöthige Furcht'! Da durfen wir
ihn ja nur abſetzen.

E. Herr Knorre ſagt aber, das konnte
nur das Conſiſtorium.

D. Wer wehrt's uns denn Schuler, Leh
rer und Conſiſtorium zugleich zu ſeyn?

G. Furchten ſie nichts.“ Erfahrung macht

beſcheiden, und, ich fuhle es noch, was es
heißt, einen unbeſcheidenen'Lehrer haben.

L. Meine letzte Unvorſichtigkeit, lieber G.
mußen ſie nun vergeßeir, um ſo mehr, als ſie
mein ſehr fauler und ungezogener Schuler waren.

D. Stlile, ſtille, lieben Freunde! Laßen

ſie dieſe verlegene Waare kuhn und uns jezt
anfangen.

G. Jm lehrton.] Segten ſie ſich. Jch!
habe ihnen letzthin geſagt, daß Pteußen erſt
1701 aus einem Herzogthum züm Konigreich

von
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von Friedrich dem Erſten erhoben worden; daß

ſein Sohn Friedrich Wilhelm 1713 zur Regie-
rung kam, und, daß dieſem, ſein alteſter
Sohn, unſer voriger großer und guter Konig,
Friedrich der Zweyte, 1740 in der Regierung
folgte. Daß dieſer drey Kriege gefuhrt; daß
Er 1718 am 24. Januar geboren; daß Er
gerecht. und gut regieret, daß Er uber eine Mil
lion wohlgeubter Truppen
ll. und D. lachen und ſagen ſich etwas ins Ohr.]

G. Stlille da, ihr ungezogenen Knaben!
E. Um Vergebung, lieber Herr Lehrer!

Wir dachten nur, zu einer Million gehorten

ſehr viel.
G. Nun, wenigſtens 20 mal tooooo.

D. Das iſt noch arger. Jch habe nur
von 250000o bis 2600o0o gehort.

G. Es kann ſeyn! Bey Zahlen irrt man
ſich leicht, und, dann erſetzen die preußiſchen

Truppen durch Tapferkeit und gutes Exercitium
die Anzahl.

[Beyde rucken mit den Stuhlen]
G. Stille geſeßen! Auch ſagte ich ihnen:

Preußen lage im Norden Europa der
Oſtſee; habe ohngefehr 1300 Quadratmeilen

Flacheninhalt, an  a Millionen Einwohner;
habe gute Landſeen und Fluße, und, treibe

D 3 einen
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einen ſtarken Handel mit verſchiedenen Landes
producten. Jezt will ich ſie noch mit den an
dern Landern unſers guten Konig's bekannt

machen.
D. Der Konig hat noch mehr ander, als

das ſchon ſo große Preußen?
L. Noch viel mehr! Allein, alle zuſam.

men genömmen,! ſind doch nur ein ſehr, ſehr

kleiner Theil unſerer Erde.
G. Da hat mein lieber'!. recht! Und

doch iſt unſer guter Konig machtiger als viele
andere Herren, die weit mehr Land beſitzen.

D. Ja, das macht ſeine eigene gute Ord—
nung und die Betriebſamkeit ſeiner Unterthanen.

E. Aber ſo arbeitſam, wie wir Preußen,
ſind doch wohl ſeine andere Unterthanen nicht?

G. Wir wollen uns in dieſer Ruckſicht
nicht mit ihnen meßen; denn das Meßen pflegt
ſelten angenehme Folgen zu haben.

D. Das Herzogthum Pommern, miet der
großen Handelsſtadt Stettin an der Oder, ge
hort ihm ja auch wohl?

E. Nicht auch die ſchone Stadt Breslau
an der Oder im Herzogthum Schleſien, das
uns ſo viel ſchone Leinewand liefert?

G. Bepyde Herzogthumer, meine Lieben!
Auch gehort das Furſtenthum Halberſtadt und

das
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Elbe dem Konige; ſo wie einige Lander in
Weſtphalen und die Marken: Wie heißen
dieſe D.?::

D. Die alte Mark, Mittelmark, Neue—
mark, Uckermark und Prignitz.

G. Wie heißt die Hauptſtadt der Mittel-
mark 1.?

E. Lilliput
G Alberner Knabe! Wo haſt du wieder

deine Gedanken?
E. Jch glaubte, das hatten ſie mir noch

nie geſagt, und wollte doch gerne antworten.

G. Wie heißt ſie D.?
D. Wertzeihen ſie, wenn ich mich geno—

thiget finde dieſelbe Frage zu erwiedern.

G. O ihr ungeſchliffenen und unachtſamen

Menſchen?!! Jhr hattet ein derbes Produckt
verdientinn.
E. Silllo, ſtille/ lleber Herr Lehrer! Das

Produckt mochte ſonſt an den rechten Mann
kommen.ntn
 G. Warte du Grobian! ich will dich

Meores lehrkirtnet
[Er geht nach dem Liniul, und, ündem die

andern lachend fortlaufen, tritt Knore
5 Hin die Stube.]
—S— D 4 Knor
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Knorre. Was giebt's wieder Kinder?
D. Sehn ſie nur, G. wollte uns Mores

mit dem LUiniale lehren.
E. Und hat ſie ſelbſt noch nicht! Da war

doch wohl die Flucht das klugſte.
Knorre. Ob ich gleich ſeine Uebereilung

nicht gut heiße, am wenigſten in der Perſon
eines Lehrers; ſo glaube ich doch auch, daß ihf
es ihm bunt genug mogt gemacht haben.

E. Ja, er wollte mit aller Gewalt die
Hauptſtadt der Mittelmark wißen, die er uns
doch nie genannt.

D. [Zu G.] Sie mogen ſie wohl gar
ſelbſt nicht wißen.

K. Jhr bittern Leute! Wenn er ſie auch
ſelbſt nicht gewußt hatte; ſo gehorte das doch
nicht vor euerm Richterſtuhle. Und uberdem
kann auch dem beſten Lehrer, dann und wann,
ſelbſt die ihm bekannteſte Sache, entfallen ſeyn,

E. Sie kennen wohl gar  die ſchone große
Stadt ſelbſt nicht?

K. Das konnte ſich wohl einmal treffen,
kleiner Schwatzer; allein, dies mal verhalt ſich
die Sache anders. Berlin, heißt ſie.

G. O, ich hatte ſie auch ſchon auf der
Zunge, lieber Herr Knorre!

E. Ja, auf der Zunge hgbe auch ich ſehr

oft etwas. K.
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K. Das wurde ich dir auch ungeſagt glau—

ben, vorzuglich wenn, ſo wie hier, auf der
Zunge haben, ſo viel als nicht wißen bedeutet.

D. Aber Berlin muß doch eine ſchone
Stadt ſeyn.

E. Jch bin ſchon dort geweſen.
G. Schade, daß ich das nicht eher ge—

wußt! Jch hatte ihnen ihr Lilliput gewiß nicht
ſchief gedeutet.

D. Horen ſie nur lieber Herr K.! Als er

wieder zuruck kam, fragte ihn meine liebe Mut—

ter: Was er denn alle geſehen hatte? Und da
ſagte er?“ Fledermauſe.“

Aue lachen.]
K. Wpruber lacht ihr denn wieder, ihr

kleinen unbedachtſamen Leute. Glaubt ihr denn,

in Berlin gabe es keine Fledermauſe?
E. Jch habe auch noch mehr geſehn! Das

vortrefliche Zeughaus; das große Schloß; die

Porzellanfabrique; die Statue des General
Schwerin; und, noch viel tauſend andere Dinge.

D. Was iſt denn das, eine Statue?
G. Eine aus Holz oder Stein, oder aus

andern Dingen yerfertigte Figur. Aber, wer
der Schwerin geweſen, weiß ich nicht.

K. Das mag uns unſer lieber!. eriahlen.
E. Unſer hochſelige Konig kam doch 174o in

D5 ſeinem
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ſeinem 2 gten Jahre zur Regierung, und, da
bat er Maria Thereſien, ihm das zu geben,
was ihm von Schleſien zukame.

D. Wer war denn die?
E. Unſers jezigen Kaiſers Joſeph des

Zweyten Mutter.
G. Nun, lieber L.! that ſie denn das?
E. Ja, ſchonen Dank!! Was ich habe,

ſagte ſie, will ich auch behalten. Da ließ der
Konig alle ſeine Soldaten marſchiren, und die

nahmen, in kurzer Zeit, der Konigin vön Un.
garn und Bohmen, faſt ganz Schleſten weg.
Dann machten ſie Friede.

G. Behielt nun der Konig Schleſien?
SE. Das wohl! Aber Oeſterreich, Ruß—

land, Frankreich, Schweden u. ſ. ſ. wollten's
ihm ſo ganz im Stillen wieder wegkapern.

D. O, ſie wollten ihm noch weit mehr
wegnehmen!

E. Auch das: Allein, ſie hatten ihre Rech
nung ohne den Wirth gemacht. Der Konig
drang ſogleich mit ſeinen Truppen in Sachſen
und Bohmen ein, und, da fiel eine Schlacht
bey Prag vor, in welcher die Oeſterrticher
zwar geſchlagen wurden; der König verlohe
aber auch ſeinen lieben Schwetin.“
G Wie gieng denn has uu?

2
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Es war am 7ten May 1757, als die

Oeſterreicher ſo tapfer fochten, daß die Preußen
ſchon anfiengen zu weichen, und gewiß ganzlich

geſchlagen worden waren, wenn der adle Graf
von Schwerin, der die Preußen commandirte,
nicht geweſen ware. Dieſer rieß einem Fah—
nenjunker die Fahne aus der Hand, gieng
grade auf die Oeſterreicher los und ſagte:
Vackre Preußen! folgt mir.

D. Der ſagte aber auch immer, die ar—
men Soldaten waren auch Menſchen.

.E. Da bekamen die Preuſſen wieder rech—

ten Muth, und, ſchlugen die Oeſterreicher
glucklich in die Flucht.

K. Segße noch hinzu: Mitten im grauſen—
vollen Getummel kam eine Kugel und traf den

lieben Schwerin ſo ſehr, daß er gleich todt
niederfiel, und im Fallen von der Fahne be—

deckt wurde. Zum Andenken dieſer adeln
That nun, hat ihm der König ein Ehrendenk—
maal zu Berlin ſetzen laßen.

G. Das war doch wahrlich ein gater Konig!
K. Das war Er! Laßt uns nun aber auch

immer recht gute Unterthanen ſeyn.
E. Wareich doch nur gleich ſo reich, als eht

mals der große Mogul war; ich wollte dem guten

Grafen 'von Schwerin gleich auch eine ſolche

Sialue ſetzen laßen. ca
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K. Dazu haſt du keines großen Reich—
thums nothig: Denn ein Menſchenfreund, wie
er war, kaunſt du ohne große Summen werden.

E. Ja, ich wollte ſie aber von lauter Gold
machen laßen.

K. Guter 1. da konnte jeder Straßenrau
ber gar leicht deinen ganzen Ruhm zerſtohren.

E. Aber, einer ſo herrlichen That, gehort
doch auch ein eben ſo herrliches Denkmaal.

D. NRicht, lieber Herr K.! der Heinrich
denkt nicht:

»Denn all das Geld und all' das Gut,
Gewahrt zwar viele Sachen;
Geſundes Blut und frohen Muth
Kanns aber doch nicht machen!“

G. Auch nicht an jene Fabel:
WUn enfent s'admiroit plaee ſur une table.

Je ſuis grand! Diſoit. il. Quelqu'un lui repoadit:
Deſcendés, Vous ſerés perit!“
Quel eſt lenfant de cette fable?
Le riche, qui Senorgueillit.

L. He bien. Mon echer G. Vous pronon-
cés fort bien ponr Vonus même, mais pour
moi, je Vons aſſure, que je veux mieux être
un pauvre qu'un riehe orgenillè. Pour re-
compenſe je pourrois Vous donner une autre
fable, peutêtre mieux appliquee que la Vdtre



et parceque Vous etes ſi bien routiné en latin,

je Vous l'en donne.
Aſinus leonis exuviis indutus. Siehe Ge

dikens, lateiniſches Leſebuch.

K. Jn der That, lieben Kinder, ihr
ſchwatzt ſo in den Tag hinein, daß ich glaube,
es bedurfe nicht vlel mehr zum Handgemein—

werden. Wißt ihr denn nun auch, weshalb
ihr ſo ſehr gegen einander:geeifert? Das heißt
doch ivohl ſich mit beyden Handen eine Nach—

reue zuziehn. Jch fkonnte euch daruber etwas
Vortrefliches erzahlen:

Tdhier und Menſchen ſchliefen feſte u. ſ. f.

Siehe Lichtwehr.
D. Ha, ha! Der wurde recht bezahlt

mit ſeinem eigenen Knittel!

K. Das iſt meiſtentheils die Folge. Nun
lieber D. ſie hatten ja äuch Etwas: Tiſchen ſie
rüur aüf, und, ich verſpreche ihnen recht hung

riche Gaſte.
.D. Mein Vater geht ins Holz u. ſ. f.

Aus den kleinen Beſchaftigungen ſur Kinder.
E. Das war aber auch in der That ein

recht einfaltiger Knabe.
K. Süille, lieber L.! Sie ſprechen ſich

ſonſt ſelbſt das Urtheil: Denn, wenn ſie un—
ſern lieben G. nur einen Augenblick in die

Stelle



Stelle der -Mucken ſetzen wollen, ſo waren,
ſie Da—s Uebrige mogen ſie ſelbſt hin
zu ſetzen, weil ich's ihren. Eifer taglich beßer

zu werden, zutraue: Sie werden ſich nie wieen

der ſo ſehr vergeßen.E. Wenn's mit meinem guten Willen ge—

than ware, o denn Aber wer wollte
ſich denn auch gleich. vor jeder Schwierigkeit

ſcheuen. Horen ſie nur:»Ein Schuler aß, wie viele Knaben“ u. ſ. ſ.,

Siehe die Kinderbihliotheß.
K. Sie ſind mein Lieber! Pflanzen ſie

nur mit Eiſer Beſchridenhtit, ich. werde fleißig
begießen und jede Unvorſichtigkeitswurzel ernſt

lich aubrotten.G. Auch mich, lieber Herr Knorre! ſol
len ſie nie. wieder auf dem. Pfade der Neckerey
und des Rechthabens betxeffen.

D. Ja, lieber G.?, O, dann wollen wir

ſie auch noch tauſend mal lieber haben!
G. Haben ſie nur. Geduld mit meinen

oſtern Uebereilungen, lieben, einzlgen Freun
de; und, ich will gewiß endlich mit Wahrheit

ſingen konnen:
Heyda, taglich ſreu ich mich u. ſ. f. Siehe

die Kinderbibliothek.K. Daju gebe Gott ihnen ſeinen Seegen!

un J



Il. Zweytes Geſprach.
Ergreifung einer guten Gelegenheit,
deren es viele giebt, um Luſt nach der
Kenntniß zu erwecken, die wir unſern

Zoglingen zu verſchaffen
wunſchen.

uJ4—Heinfich. Der Carl iſt recht ſtark, lieber

Water! Er kann ſegar oen. Johannes bezwingen.
Johannes. Ja, Carl hat ſich auch mehr

geubt als ich.
Mater. Ganz recht, lieber Johannes.

Uebung gtebt. nicht. allein Krafte, ſondern lehrt,

uns auch dieſelben aufs beſte anwenden.
J

Friedrich. Jch habe mich doch auch ſchon
recht oft grubt, und, bin. doch nicht ſo ſtark.

Vater. Du ubteſt dich freyllch, vergaßt

aber dabey oft, die nothige Sorge fur die Ge-
ſundheit deines Corpers.

Friedrich. Jch will auch gewiß niemals
wieder argerlich ſeyn.

Earl. Wie wird man denn recht geſund?
Vater. Wenn man ſtets frohes Herzens iſt.

Heinrich. Aber ich bin ja immer froh,
und, bin doch lange nicht ſo ſtark als Carl.

Vaier. Du uberſchreiteſt bey deinem Froh

ſeyn aber auch oft die gehorigen Grenzen.

Hein
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Heinrich. Wie kann man die denn immer

wißen? ueeeetVater. Jmmer frehlich nicht; allein, in den
meiſten Fallen. So kann es einem Menſchen,

Jder alle Haupttheile ſeines Cuorpers kennt, bey

nur maßig guten Willen, beh weiten nicht ſo
ſchwer werden die Geſundheit ſeines Corpers zu
erhalten und auch zu vermehren, als einem anv

dern, dem dieſe Kenntniß mangelt.
Johannes. Sagt uns doch bald recht ſehr

viel daruber, lieber Vater.
*Vater. Jhr wißt ſchon, daß die Haupt

theue unſers Corpers theils feſt; cheils weich,

theils fluig ſind? uul
Johannes. Du weinſt Knochen; Muskeln

und verſchiedene Safte als Blut ulnſo fr
Friedrich. Aber wie wird man nun ſtark,

wenn man das weiß?.
Vater. Durch dies Wißen freylich nickt;

ſondern durch die kraftigſte Bemuhung dieſe

Theile zu nahren, zu ſtarken, und, unter ſich
in ein gut Verhaltniß ju ſetzen.
Carl. Wenn ich meinen Corper nur erſt

recht kenne; denn will ich's ſchon machen!
Vater. Dieſen guten Willen traue ich euch!

allen zu, und ich halte es alſo auch fur Pflicht, euch

dieſe, eben ſo wichtige ais angenehme Kenntniß,

nicht langer vorzuenthalten. Alle.



 Alle. O ſchon! vortreflich! ich werde mir
nachher alles ſelbſt aufzeichnen! und ich mir al
les, was ich kann, ſelbſt abmahlen!

Hier nun iſt es Zeit, ſie nicht langer hinzu
Halten, und, ich glaube dazu keine beßere Schrift
empfehlen zu konnen, als die oben genannten

Vorleſungen uber den menſchlichen
Corper. Doch wunſchte ich, der Lehrer durfte
ſich ihrer nur als eines Leitfadens bedienen; weil

ſein guter. Vortrag, ohnſtreitig weit mehr Ein
gang bey ſeinen Zoglingen findet, als irgend
eines andern ſelbſt beßerer Vortrag. Auch iſt
es nothig denſelben einzuſtellen, ehe der Jugend

Aufmerkſamkeit ermudet, und den Faden nur
bey geſpannter Luſt, und, nach vorhergegangener

tabellariſcher Recapitulation, wieder anzuknu—
pfen; weil ohne dieſe Vorſicht, ſelbſt bey den

beſten Kopfen, nur wenig Nugen geſtiftet wer
den wurde.

III. Rede eines Lehrers
an ſeine alteſten Zoglinge, die fruh al—
lein und zum letzten male bey ihm

verſammelt ſind.

Nach einem kurzen, zum ſchuldloſen Froh
ſeyn erweckenden Morgengeſange, betete der
Lhrer alſo:

E Hier



Hier Vater, ſind wir wieder verſammelt,
um dir gemeinſchaftlich fur jedes erhaltene Va
tergeſchenk zu danken, und dich, wie Kinder
ihren lieben Vater, zu bitten, auch heute deine
Uebe an uns und allen unſern nahen und fernen

Brudern, ſichtbar werden zu laßen. Segne in
dieſer Ruckſicht unſere Vorbereitung zu einen
liebevoll thatigen Leben; mache uns ſtark, nichts

fur Beſchwerde zu halten, wozu uns unſer Be
ruf einſt auffodert, und, laß uns nie in Unrecht
willigen, damit wir einſt als frohe Kinder, wie
von einer ſchuldloſen Wanderſchaft, gleichſam
in deine Vaterarme zuruck eilen konnen.

Jezt fuhr der Lehrer alſo fort:
Bald, meine Geliebten, werdet ihr mei—

ner nahern Leitung entzogen werden; den einen

wird die menſchliche Geſellſchaft hier, den andern

dort, zur zweckmaßigen Thatigkeit auffodern.
Die ſichtbaren Zeichen eurer Traurigkeit

ruhren mich; allein, ſie gewahren mir auch die
frohe Ausſicht: Jhr werdet in euern kunſtigen
Berufe nie eine eurer Pflichten verabſumen.

Zwar werdet auch ihr ſtraucheln, denn
auch ihr ſeyd Menſchen! Aber, werdet ihr meie
ne Lehren nur nicht vergeßen, ſo hoffe ich zu
Gott, er wird euch nie ganz fallen laßen. Nur
einen Abgrund habe ich euch noch nicht ganz in

ſeiner
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ſeiner Tiefe gezeigt, weil die richtige aufs Leben
wirkende Kenntniß deſſelben, ſo viel und ſo
mancherley deutliche Begriffe voraus ſetzte, daß

ich, ohne euch zu ſchaden, nicht damit eilen
durfte, und das um ſo mehr, da ihr noch unter
eurer lieben Aeltern und meiner nahern Leitung
ſtandet. Vernehmet alſo jezt, daß ſich dieſer
Abgrund grade. da findet, wo, bey einem ver
nunftigen Verhalten, die großte Erdengluck.
ſeeligkeit unſerer wartet.

Jbr wißt, alles was lebt, bedurfte eines
Vaters und einer Mutter, um geboren zu wer—
den. Jedes weibliche Thier erhielt zu dieſen
Zweck, von Gott, in ſeinem Corper die ſoge—
nannten Eyer, von welchem eins oder mehrere
in der Beywohnung, von dem mannlichen
Thiere, befruchtet werden.

Die nun, in einem ſolchen befruchteten
Eye enthaltene Frucht, wird, nach einer ge—
wißen Zeit, entweder lebendig aus dem Leibe
der Mutter geboren, oder auch ausgebrutet.
Jhr konnt leicht denken, daß dieſes achtungsvolle

Geſchaft oft mit dem Tode der Mutter ver
knuupft iſt, und, daß der Menſchenvater jede Be
ſchwerlichkeit bey der Zeugung, durch einen auſ

ſerſt machtigen Reiz, bey beyden Theilen gleich

ſam entkraften mußte. Mann und Weib be
dutfen zur Befruchtung und Ernahrung der aller

E 2 adel
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adelſten Theile des Bluts, welche beydr, nurn
nach den Jahren des volligen Erwachſenſeyntz
und zu gewißen Zeiten, ohne den großten Nach

theil entbehren konnen. So lebt der Hund ge
wohnlich 12 Jahr, iſt in ſeinem zweyten vollig
erwachſen, und, dann tuchtig zur Zeugung; das,
Pferd iſt's erſt im sten, denn ſo lange wachſt;
es, und erreicht ſelten zo Jahre. Der vernuuf-
tige Menſch aber ſollte ſich dieſer Fahigkeit erſt
im 2 zten Jahre bedienen, denn das ſind ohn
gefehr die Jahre ſeines Wachsthums. Wollte

Gott, ich könnte hier ſagen, daß nur wenige
muthwillig Ausnahmen von dieſer Regel mach
ten; allein, ich mochte weinen, wenn ich ſo viel
Knochengerippe unter uns wandeln ſehe, die
uns die Spuren ihrer Thorheit ſichtbar verkun
den. Meine einzig Geliebten, wie theuer iſt
mir dieſer Augenblick! Jn ihm denke ich mir
recht lebhaſt den Tag der Entſcheidung, an wel
chem ich mit Freudigkeit werde ſagen konnen?
Hier, Vater! ſind die, die deine Vaterhand mir
anvertraute! Sie ſind rein! Wir liebten dich
und uns in unſern Brüdern! Beſeelige uns
vaterlich mit ewigen Beyſammenſeyn.

Gern ſchwiege ich hier; allein, die liebe

vollſte Pflicht ſtarkt mich, euch auch die Grauel
der Menſchheit aufzudecken: Vielleicht vermogt
ihr dann eher die. Heerſtraße zu melden und be

gluckt



gluckt ſo, moch jenſeit des Grabes, euern euch
zartlich liebenden Vater. Ja, meine Theuern,
alles erwarte ich von. euch und eurer mir ſtets
ſo kindlich bewieſenen Liebe!

Eine pernunftige Ehe iſt ohnſtreitig das
exſte Erdengluck! Glaubt dies der Erfahrung
eurer Pflegealtern. Vermuocht ich's doch, ſie
euch mit recht paßenden Farben zu mahlen.
Abex ich beſinnemich, das wurde eurer Vernunft
Schande ſeyn. Es wurde vorausſetzen, ich mußte

auch bey euch noch, an den Glauben meiner Aus

ſage zweifeln, und, ihr  waret noch ſo thieriſch ge
ſinnt, zu jeder Tugend erſt durch eine recht ſinn

liche Lockſpeiſe aufgefodert zu werden. Was
wurde es auch helfen, wenn ich euch die frohen
Tage, das gegenſeitige Theilnehmen, das doppelte

Empfinden jeder Freude, die ſtarkere Abwen—
dung jedes Schmerzens; kurz, das ganze Gluck,
einer vernunftigen Ehe, mahlen konnte. Jhr
ſollt euch ja erſt vorbereiten! Und dazu wird
euch auch unſer Beyſpiel ſtarken.

Vernehmt lieber, daß es noch hin und wie
der ſo thorichte Menſchen giebt, die durch Hure
rey und Ehebruch dieſes Gluck auf immer ver
ſcherzen. Dieſe unglucklichen ganz verſtandkranke

Menſchen, ſcheuen ſich auch nicht einmal, gleich
ſam auf Abtritte zu gehn, die jeder Luderliche,

mit Eiter und Blut und ſcheußlicher Krankheit,

E z  bcſu—
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beſudelt hat. Laßt uns die Augen wegwenden
von dieſe Schandftecken der Menſchheit! Konnte

ich euch doch jezt gleichſam in angenehmere und
euch wiederum beruhigende Geſielde fuhren.
Aber ihr ſollt, ihr mußt jezt alles wißen. Euer
Vater darf euch nichts vorenthalten. Es glebt
noch andere, die, bald fruher, bald ſpater, ſich
ein unanſtandiges und hochſt verderbliches Rei
ben an den Zeugungstheilen erlauben, und, man
belegt dieſe Unglucklichen mit dem verachtlichen

Namen, Selbſtſchander. Dieſe Scheufale der
Menſchheit: doch, laßt uns fie bruderlicher nen
nen; denn die meiſten unter ihnen wurden mit
dieſem ſchrecklichen Laſter bekannt, ehe ſie deßen

Abſcheulichkeit kannten. Auch iſt's gewiß ſchwer,
ſich von einer Gewohnheit loszureißen, die, ſo
entſetzlich ſie auch iſt, doch manches Angenehme
mit ſich fuhrt, und, nur  erſt nach und nach das

Ungluck, welches ſie anrichtet, mit Verzweiflung
bemerken laßt. Sie verdienen unſer Mitleiden,
unſere liebevollſte Zurechtweiſung, unſer adelſtes

Beyſpiel! Entſetzlich groß ſind die Plagen, die
nach und nach, ſolche ungluckliche Opfer ihrer
thieriſchen Unbeſonnenheit, treffen. Ein gannlich

entnervter Corper, ſchmerzliche Krankheiten je-
der Art, Stumpfheit der Sinnwerkzeuge, Wahn
ſinn und zuletzt ein verzweiflungsvoller Tod, ſind
gleichſam ijs Erbtheil. Jede Freude des Lebens

wird



wird ſur ſie geſchmacklos, und, auf die unnenn
bar frohen Stunden einer vernunſtigen Ehe,
mußen ſie auf immer Verzicht thun. Ach Vater
der Menſchen! erbarme dich aller deiner Kinder!
Jezt, meine Geliebten, laßt uns die Augen zuruck

wenden von dieſem Schrecken, und, mit Men—
ſchenmuth angethan, die Bahn der Tugend wan—

deln, die unter Dornen und Roſen zum einzig
ſeeligen Ziele fuhret! Jhr ſeyd alle meine Lie—
ben! Jhr werdet es bleiben! Befleißiget esch
ſtets einer heitern Gottesfurcht; fliehet jede Un—
maßigkeit und Tragheit; vermeidet moglichſt

ſchlupfriche Geſellſchaften, Gemahlde und Bu
cher; wendet jede geſchaftsloſe Zeit zur Corper—
ubung an; gehet zu rechter Zeit und ermudet in

ein hartes und kaltes Bette; bedient euch ſtets
reiner und einfacher Kleidung; waſcht euern
ganzen Corper taglich ſchuell mit kalten Waſſer,
und daß ich's mit wenigen ſage: Vermeidet
die Heerſtraße! Jezt gebt mir die Hand drauf,
daß ihr einſt mit frohen Herzen Blumen und
Fruchtbaume auf das Grab eures Vaters pflan

zen wollt! Weinet nicht; ſondern geht nun ſroh
die Bahn, die uns einſt alle in ein beßeres Le—
ben froh wieder zuſammen fuhrt.

Jeit entließ der Aedle ſeine Zoglinge, mit
naßen Augen, aber auch mit einem Geſuhle, das

nur das Bewußtſeyn ſeiner Pflicht gethan zu ha

ben gewahret. Habe
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Habe ich nun aber, in dieſen wenigen Bo

gen, jedes Erdreich kennbar gemacht, in wel
chem die Wurzel der Selbſtbefleckung Nahrung
findet? Habe ich gezeigt, wie man jedem Acker
dieſe Kraft nimmt, und, das ſchadliche Unkraut
nach und nach ausgatet, wenn es einmal Wur—
zel geſchlagen? Dieſes zu glauben, habe ich
nicht Eitelkeit genug; aber, mit Beſcheidenheit
darf ich denken: Vernunftigen Aeltern und Er
zi ern, die eigene Uebernehmung dieſes ſchwe
ren Geſchafts, erleichtert zu haben. Den Ein—

wurf Es gabe deren wenige, und, der große
Haufe ſey ungleich zahlreicher erwarte ich
von keinem, der es weiß, was das einzige
Beyſpiel einer glucklichen Familie uber den

großen Haufen vermag, und, der es weiß, daß
in den weit zahlreichern arbeitſamen und durſ-
tigen Standen, das Uebel der Selbſtbefleckung
nur ſelten gefunden wird.

Jch hatte ſreylich noch ſagen konnen, wel
che offentliche Anſtalten und Geſetze des Staats,

zur Ausrottung dieſes Uebels, das meiſte bey—
tragen konnten: allein, da dieſe theils da ſind,
theils zu den frommen Wunſchen gehoren, die
oft niederreißen, ſelten aufbauen; ſo glaube ich
mit dem beruhigenden Gedanken ſchließen zu

durfen:
Profuiſſe quam.plurimis ſat eſt!
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